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EDITORIAL

 Beim letzten Katholikentag in Osnabrück  
haben die Betreuer am Kolpingstand 
Fotos von den Besuchern aufgenom-

men und die Porträts mit der bekannten 
Serigrafi e Adolph Kolpings, gestaltet von 
Josef A. Slominski (www.slomifoto), zusam-
mengefügt.  Das Ergebnis sehen Sie auf der 
Titelseite: Wir sind Kolping! Unsere Osna-
brücker Freunde sagten: Wir geben Kolping 
ein Gesicht. Diese Bildkomposition veran-
schaulicht in hervorragender Weise das We-
sen des Verbandes. Da wir in dieser Ausgabe 
über das Netzwerk berichten, das durch die 
Beiträge unserer Mitglieder ermöglicht wird, 
haben wir dieses gelungene Bildmotiv für die 
Titelseite ausgewählt.
Noch nie hat mich – in jeder Hinsicht – eine 
Geschichte so beschäftigt wie der Bericht 
über die Partei „Die Linke“. Ausgelöst wurde 
er durch Gespräche mit einem Leipziger 
Bürgerrechtler, der mich darauf hingewiesen 
hatte, dass es Schlimmeres gibt als eine Stasi-
Tätigkeit: Die Verantwortung für die DDR, 
auch für Bespitzelung und Unterdrückung, 
hatte immer die SED. Die Stasi bezeichnete 
sich selbst als deren „Schild und Schwert“. 
Die SED-Nachfolgepartei baut inzwischen ih-
ren Einfl uss aus: Sie beteiligt sich zunehmend 
an Landesregierungen, und die SPD schließt 
auf Dauer eine Zusammenarbeit selbst im 
Bund nicht aus. Um mich vorzubereiten, habe 
ich viel gelesen, zum Beispiel, was die SED-
Nachfolgeparteien über sich selbst aussagen 
oder was andere über sie berichten.  Beides 
erschüttert mich in gleicher Weise. Beson-
ders beeindruckt war ich von den Spitzenpo-
litikern in NRW: Als Begrüßungsbild auf ihrer 
Homepage zeigten sie wochenlang ein Foto, 
das sie mit geballter Faust beim Absingen der 

„Internationale“ zeigt. Sie glauben offenbar 
noch heute an die Weltrevolution. Ab Mitte 
Januar können wir uns im Internet unter 
kolping.de über dieses Thema austauschen. 
Ich lade Sie dazu ein!
Herzlichen Gruß, Ihr 

Liebe Leserin,
lieber Leser!

Chefredakteur
martin.gruenewald@kolping.de
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Geläuterte Revolutionäre?

Ist „Die Linke“ eine Partei wie jede 
andere? Hat sie vom Untergang der 
SED-Herrschaft gelernt und ist sie 
nach 20 Jahren geläutert? Oder ist 
die SED-Nachfolgepartei ein blen-
dend verpackter „Wolf im Schafs-

pelz“? Die jüngsten Auf deckungen 
von Stasi-Verstrickungen werfen 

Fragen auf. 
6

21
26

Die erste Steuererklärung

Die Kolpingjugend im Diözesan-
verband Limburg hat jetzt eine 

eigene Akademie, die sehr nützlich 
ist: zum Beispiel, wenn die erste 

Steuererklärung ansteht. Denn die 
Chancen für den normalen Ar-

beitnehmer stehen gut, Geld vom 
Finanzamt zurück zu bekommen. 

Wir haben teilgenommen.

Aus Geld wird Service

Die Beiträge der Kolpingmitglieder 
ermöglichen ein überörtliches 
Netzwerk, das bereits Adolph 
Kolping gegründet hat. Beim 
Bundeshauptausschuss hat der 
Bundesvorstand erläutert, was mit 
dem Geld geschieht. Das Beispiel 
der Kolpingsfamilie Minden zeigt, 
wie es sich vor Ort auswirken kann.
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Gesetzliche Rentenversicherung

Kolpingjugend

Altersarmut ist heute kein Problem, aber morgen, wenn 

nicht umgehend gehandelt wird. Die Bundesregierung 

kneift noch; in der Rentenversicherung wächst die Sorge.

Vorschläge liegen auf dem Tisch!

Augenhöhe

 In der gesetzlichen Rentenversicherung 
besteht ein größerer Handlungsbedarf, 
als im Koalitionsvertrag der Bundes-
regierung zu erkennen ist. In dieser 
Auffassung bestärkt das Kolpingwerk 

Deutschland den Präsidenten der Deut-
schen Rentenversicherung Bund, Herbert 
Rische, der mehr politische Aufmerksamkeit 
für die Herausforderungen in der Alterssi-
cherung angemahnt hat.  

„Wie Herbert Rische bewertet auch das Kol-
pingwerk Deutschland die Ankündigungen 
der Bundesregierung als unzureichend“, be-
tont Bundesvorstandsmitglied Gitte Schar-
lau. Es werde zwar die Herausforderung der 
Altersarmut benannt, aber ein schlüssiges 
Gesamtkonzept zu ihrer Vermeidung fehle. 

„Nur mit nachholender Schadensbegrenzung 

kann es aber nicht getan sein“, so Scharlau. 
Im Blick seien bei den Koalitionspartnern 
insbesondere die langjährig Vollzeiterwerbs-
tätigen im Niedriglohnsektor. Diese Risi-
kogruppe müsse in der Tat vor Altersarmut 
geschützt werden, fordert Scharlau. Der 
Grundsatz, dass die gesetzliche Rente zum 
Leben reichen und oberhalb der Grundsi-
cherung liegen müsse, sei zu bekräftigen. Zu 
Recht weise Rische darauf hin, dass dies auch 
lebenslang Vollzeittätige betreffe, die z. B. als 
Soloselbstständige ganz oder teilweise ohne 
Einbindung in ein Alterssicherungssystem 
seien. „Recht schnell dürfte sich also für die 
Koalition die Frage nach einer Ausweitung 
des Versichertenkreises stellen, wenn sie 
die Herausforderung der Altersarmut ernst 
nimmt“, schlussfolgert Gitte Scharlau. Da-

rüber hinaus dürfe es aber beim Thema Al-
tersarmut nicht nur um lebenslang Vollzeiter-
werbstätige gehen. „Sonst sind viele Frauen 
mit Niedrigrenten außen vor“, benennt das 
Bundesvorstandsmitglied eine weitere Risi-
kogruppe. Einen umfassenderen Ansatz biete 
das Sockelrentenmodell katholischer Verbän-
de. „Unsere Vorschläge liegen auf dem Tisch. 
Jetzt kommt es darauf an,  welcher Spielraum 
der angekündigten Regierungskommission 
eingeräumt wird.“  @

Gerade im Zuge der von der Vor-
gängerregierung initiierten neuen 
Engagementpolitik fordert die 

Bundesleitung der Kolpingjugend die 
stärkere und ernsthafte Einbeziehung von 
Jugendverbänden auf Augenhöhe mit der 
Politik“, heißt es in einem Forderungs-
papier der Kolpingjugend an die neue 
schwarz-gelbe Bundesregierung. „Wir 
Jugendverbände sind Anwalt der jungen 
Menschen, die dieses Jahr nach Abschluss 
ihrer Regelschulzeit keine berufl iche Per-
spektive erhalten haben. Deshalb müssen 
wir unseren gewählten politischen Ver-
tretern in den Parlamenten dies verdeutli-
chen und sie ermutigen und unterstützen, 
sich für junge Menschen im Übergang 
von Schule und Beruf einzusetzen “, sagt 
Florian Liening-Ewert, Bundesleiter der 
Kolpingjugend. Weitere Informationen im 
Internet unter www.kolpingjugend.de. @ 

Neue ZdK-Führung

Um morgen Altersarmut zu vermeiden, muss 
heute gehandelt werden.

Das Zentralkomitee der deutschen 
Katholiken (ZdK) hat seine 
Führungsspitze neu gewählt. Der 
CSU-Politiker und frühere bayerische 
Landtagspräsident Alois Glück (69) 
ist neuer Präsident des obersten 
katholischen Laien gremiums in 
Deutschland. Die Herbstvollversammlung wählte ihn 
zum Nachfolger von Hans Joachim Meyer (73). Zu den vier 
Vizepräsidenten wurden die frühere Parlamentarische 
Staatssekretärin im Entwicklungshilfeministerium, Karin 
Kortmann (SPD), die Generalsekretärin der Bischöfl ichen 
Studienförderung Cusanuswerk, Claudia Lücking-Michel, der 
Referent im Bundesforschungsministerium, Kolpingmitglied 
Christoph Braß, bisher schon ZdK-Vize, und der Vorsitzende 
des Erfurter Katholikenrates, Alois Wolf, gewählt. Kolping-
Generalsekretär Hubert Tintelott wurde erneut Sprecher für 
den Sachbereich „Europäische Zusammenarbeit“.  @
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Kultur des Sonntags

Kurzarbeitergeld

Urteil gegen Berlin begrüßt

Neue Aufgabe

Verlängerung richtig

 Das Kolpingwerk Deutschland be-
grüßt das Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts: „Das heutige Urteil, 

mit dem die Freigabe der Ladenöffnungs-
zeiten an allen Adventssonntagen im Land 
Berlin verworfen wird, ist ein Meilenstein 
für den Schutz des Sonntags“, erklärte Ott-
mar Dillenburg, Bundespräses des Kolping-
werkes Deutschland.  

Das Urteil zeige, dass die Politik nicht 
zuvorderst vermeintlichen Wachstums-
steigerungen ver pfl ichtet sei, sondern dem 
Grundgesetz, dessen Artikel 140 deutliche 
Vorgaben mache. Das Berliner Abgeordne-
tenhaus habe hingegen durch die Freigabe 
der Ladenöffnungszeiten an allen Advents-
sonntagen eine Ausnahme zur Regel ge-

macht, die der gesamten Gesellschaft schade.
„Der freie Sonntag sei für die Menschen 

eine Einladung zur Entschleunigung, die 
in den vergangenen Jahren durch politische 
Entscheidungen und Druck von Wirt-
schaftsakteuren mehr und mehr unmöglich 
gemacht worden sei“, betont Dillenburg. 

„Darüber hinaus ist der Sonntag als Tag des 
Herrn für Christen ein unverzichtbar ho-
hes Gut.“ Schon kurz nach der Verlagerung 
der Kompetenz für den Ladenschluss auf 
die Bundesländer habe das Kolpingwerk 
Deutschland mit Nachdruck von den Lan-
desregierungen gefordert, Verantwortung 
für eine Kultur des Sonntags und nicht nur 
für den Wirtschaftsstandort wahrzuneh-
men.  @

 Das Kolpingwerk Deutschland be-
grüßt die Verlängerung beim Kurz-
arbeitergeld. „Das Kurzarbeitergeld 

hat sich als ein wertvolles Instrument in 
der Krise erwiesen. Die Entscheidung der 
Bundesregierung, es für das Jahr 2010 zu 
verlängern, ist hilfreich für Unternehmen 
und Arbeitnehmer und ihre Familien“, er-
klärt Ulrich Benedix. „Durch das Kurzar-
beitergeld werden Unternehmen in die Lage 

versetzt, Zeiten mit einer schwächeren Auf-
tragslage zu überstehen, ohne dass sie dabei 
Arbeitnehmer entlassen müssen“, ergänzt 
Benedix. Das Kurzarbeitergeld gebe knapp 
1,4 Millionen Menschen die Hoffnung, ih-
ren Arbeitsplatz behalten zu können. „Die 
Arbeitnehmer sollten dabei verstärkt die 
Zeit nutzen, um sich berufl ich weiter zu 
qualifi zieren.“ Diese Möglichkeit werde bis-
her zu wenig genutzt.  @

Hans-Gert Pöttering (64), CDU-
Europapolitiker und bis Juli Präsident 
des Europäischen Parlaments, ist neuer 
Vorsitzender der parteinahen Konrad-
Adenauer-Stiftung. Hans-Gert Pöttering 
ist ein Rekordhalter: 30 Jahre gehört der 
Christdemokrat dem Europaparlament an, ununterbrochen – seit 
der ersten Direktwahl 1979 bis heute.  Das schaffte kein anderer EU-
Parlamentarier. Er ist Mitglied der Kolpingsfamilie Bad Iburg.  @

GASTKOMMENTAR

Karin 
Kortmann
Vizepräsidentin 
des Zentralko-
mitees der deut-
schen Katholiken

GAST

 Zum Jahresanfang 
wünscht man sich 
allgemein ein frohes 

und gesundes und 2010 auch 
sicherlich ein fi nanzierbares 
neues Jahr. Letzteres umfasst 
sowohl die öffentlichen 
Haushalte wie auch das 
private Portemonnaie. Die 
Ankündigungen, dass die 
Bundesregierung eine Net-
toneuverschuldung von 86 
Milliarden Euro vorsieht, hat 
bei ausgewiesenen Finanz- 
und Wirtschaftsexperten zu 
heftigem Widerspruch ge-
führt. Doch die Belehrungen 
verhallten, die Klientelpolitik, 
der sich die drei-Partei-Koa-
litionäre verpfl ichtet fühlen, 
scheint stärker zu sein, als po-
litische Vernunft, persönliche 
Einsicht und verfassungsge-
mäße Verantwortung. Bereits 
heute liegt die Pro-Kopf-
Verschuldung bei 20 000 Euro, 
Tendenz steigend.  Wer glaubt 
allen Ernstes, dass die neuen 
Subventionen und Privilegien 
zu einer Wachstumsbeschleu-
nigung führen? Was wächst, 
sind immer neue Schulden-
berge und der Abbau von 
sozialen Leistungen.  Statt 
in Bildung und Forschung 
zu investieren, mehr Lehrer 
einzustellen, die institutio-
nelle Förderung von Tagesein-
richtungen  für Kinder und 
Jugendliche voranzutreiben, 
speist  man deren Eltern mit 
20 Euro mehr Kindergeld ab. 
Sie können aber nicht mit 
ungedeckten Schecks die 
Zukunft ihrer Kinder fi nan-
zieren. Sie stehen auch nicht 
nur für eine Legislaturperiode 
in Verantwortung, sondern 
tragen über Jahrzehnte die 
fi nanziellen Risiken.  Die 
Nettoneuverschuldung ist 
nicht nur eine Bankrotterklä-
rung für die Haushaltspolitik, 
sondern auch eine Zukunfts-
verhinderungspolitik für die 
Jüngsten.  @
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Geläuterte 
 Revolutionäre?

Ist „Die Linke“ eine Partei wie jede andere? Hat sie tatsächlich vom Untergang 

der SED-Herrschaft gelernt und ist sie nach 20 Jahren geläutert? Oder 

ist die SED-Nachfolgepartei ein blendend verpackter „Wolf im Schafspelz“?

 Hans Modrow, Lothar Bisky, 
Petra Pau, Oskar Lafontaine, 
Gregor Gysi und Dietmar 
Bartsch – jährlich um den 
15. Januar legen Spitzenleute 

der Linkspartei an der „Gedenkstätte der 
Sozialisten“ für die ermordeten Revolu-
tionäre Rosa Luxemburg und Karl Lieb-
knecht in Berlin mit roten Blumen reich 
geschmückte Trauerkränze nieder. Diese 
Veranstaltung hat Tradition. Schon in der 
DDR gab es sie als Jubel-Pfl ichtveranstal-
tung. Das letzte Mal führte DDR-Staatschef 
Erich Honecker, umgeben von Mitgliedern 
des SED-Politbüros, den Demonstrations-

zug im Januar 1989 an. Heute kommen 
die Menschen freiwillig, um im Winter bei 
meist kaltem Wetter den Helden des So-
zialismus die Ehre zu erweisen. Tausende, 
manchmal Zehntausende sollen es jährlich 
sein.

Helden der DDR und der SED-
Nachfolgeparteien
Es kommen nicht nur die Spitzenleute der 
SED-Nachfolgepartei, deren Vorstand zur 
Teilnahme aufruft; in diesem Jahr am 10. 
Januar treffen sich hier die Mitglieder der 
unterschiedlichsten linken und linksextre-
men Parteien und Splittergruppen. Rosa 

Luxemburg und Karl Liebknecht waren die 
Helden der DDR und sind es bis heute bei 
vielen Menschen geblieben. Parteivorstand 
und Bundesgeschäftsstelle der Partei „Die 
Linke“ haben ihren Sitz im Berliner „Karl-
Liebknecht-Haus“. Und eine 1992 von 
der PDS gegründete parteinahe Stiftung 
zur Förderung politischer Bildungsarbeit 
mit rund 100 Mitarbeitern ist nach Rosa 
Luxemburg benannt. Auf der Homepage 
der „Linken“ klingt es beinahe nach einem 
Glaubensbekenntnis: „Sie (Die Linke) sieht 
sich in einer parteipolitischen Traditionsli-
nie, die auf Rosa Luxemburg und Karl Lieb-
knecht zurückreicht.“ 

Von Martin Grünewald
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Reichtum 
für alle.
Damit es im Land gerecht zugeht. 

www.die-linke.de
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Geläuterte 
 Revolutionäre?

Ausgeprägtes Geschichtsbewusstsein
Wer „Die Linke“ verstehen will, muss in die 
Geschichte zurückschauen. Was Karl Marx 
in der Theorie grundgelegt hatte, wurde 
im Jahr 1917 in Russland konkret. Damals 
beendeten Arbeiteraufstände die russische 
Zarenherrschaft. Im April 1917 kehrte Le-
nin aus dem Exil nach Russland zurück. Der 
Revolutionär konkurrierte mit den bürger-
lichen Parteien, die eine Regierung gebildet 
hatten. Im Herbst gelang Lenin mit Waffen-
gewalt die Revolution: Bolschewiki nahmen 
die wichtigsten Einrichtungen der Haupt-
stadt Sankt Petersburg ein, setzten die Re-
gierung ab und riefen die Machtübernahme 
der Sowjets aus. Es entwickelte sich bis 1921 
ein Bürgerkrieg zwischen Bürgerlichen und 
Bolschewiken mit acht Millionen Toten. 

Die russische Revolution strahlte bis 
nach Deutschland aus, es kam zu ersten 
Streiks. Mit dem nahenden Ende des Er-
sten Weltkrieges entwickelte sich im Herbst 
1918 eine brisante Situation: Während 
die führenden Sozialdemokraten eine 

parlamentarische Demokratie errichten 
wollten, setzten die von ihr abgespalteten 
Kommunisten auf eine Revolution nach 
russischem Vorbild. Am 9. November 1918 
rief der stellvertretende SPD-Vorsitzende 
Philipp Scheidemann vor einer demons-
trierenden Menschenmenge vom Balkon 
des Reichstagsgebäudes: „Es lebe die deut-
sche Republik!“ Er wollte Karl  Liebknecht 
zuvorkommen, der im Berliner Lustgarten 
wenig später die sozialistische Republik 
ausrief: „Die Herrschaft des Kapitalismus, 
der Euro pa in ein Leichenfeld verwandelt 
hat, ist gebrochen.“ Rosa Luxemburg ver-
fasste das Gründungsprogramm der Kom-
munistischen Partei Deutschlands (KPD). 

„Hochideologische, antidemokratische 
und gewalttätige Kaderpartei“
Hubertus Knabe, Buchautor und Kritiker 
der SED-Nachfolgeparteien, analysiert: „Die 
KPD, von Luxemburg und Liebknecht am 
Ende des Ersten Weltkrieges gegründet, war 
eine hochideologisierte, antidemokratische 

und gewalttätige Kaderpartei. Sie kämpfte 
mit allen Mitteln gegen die erste Demokra-
tie in Deutschland. Während die SPD nach 
der Abdankung des Kaisers im November 
1918 ein demokratisch-parlamentarisches 
System errichten wollte, forderte die KPD 
die Diktatur des Proletariates. Der Kampf 
um den Sozialismus sei der gewaltigste Bür-
gerkrieg der Weltgeschichte, hieß es 1918. 
Polizei und Offi ziere müssten entwaffnet 
werden, alle männlichen Arbeiter an ihrer 
Stelle Waffen erhalten und zum Schutz der 
Revolution Milizen bilden. Arbeiter- und 
Soldatenräte sollten an die Stelle der Parla-
mente treten.“

Unter dem Einfl uss von Rosa Luxem-
burg erklärten die deutschen Spartakisten 
Ende 1918 ausdrücklich ihre Solidarität 
mit Lenins und Trotzkis Gewaltpolitik in 
Russland. Die geplanten freien Wahlen in 
Deutschland bezeichnete Luxemburg als 

„Attentat auf die Revolution“. Die Führer 
der Sozialdemokraten bezeichnete sie als 

„Konterrevolutionäre“ und „Judasse der 

Werbung mit „Reichtum für alle“? Der Fraktions-
vorsitzende Gregor Gysi gehörte einst der SED an, 
welche die DDR zahlungsunfähig gemacht hat.

   Geschichtsbewusst: Am 
10. Januar  2010 ist es wieder 
soweit, dann „wallfahren“ 
linke Spitzenpolitiker und 
Sympathisanten zur Gedenk-
stätte der Sozialisten nach 
Berlin, um Rosa Luxemburg 
und Karl Liebknecht zu ehren.

Ich habe immer gesagt, 
der Kapitalismus hat 
1989 nicht gesiegt. Er ist 
nur übrig geblieben… 

Ergebnisse der
Bundestagswahlen

Wahlergebnisse der SED-
Nachfolgeparteien seit 
der Wiedervereinigung bis 
heute
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Karl Marx (1818 – 1883) 
war ein scharfer Kriti-
ker des Kapitalismus. 
Als Begründer des Mar-
xismus strebte er den 
gewaltsamen Umsturz 
der Gesellschaftsord-
nung an.

Wladimir Iljitsch 
Uljanow (1870 – 1924), 
Kampfname Lenin, war 
ein kommunistischer 
Politiker, marxistischer 
Theoretiker und gilt als 
Begründer der Sowjet-
union.

Rosa Luxemburg (1871 – 
1919) war überzeugte Mar-
xistin und Wortführerin 
der Linken in der SPD, von 
der sie sich durch Grün-
dung der KPD 1918/1919 
abspaltete.

Arbeiterbewegung“. Offen rief sie dazu 
auf, die bürgerliche Regierung durch Streiks, 
Demonstrationen und bewaffnete Aktionen 
zu stürzen. Für die ursprünglich auch aus 
dem Marxismus hervorgegangene SPD 
konnte der Sozialismus dagegen nicht auf 
Bajonetten und Maschinengewehren aufge-
richtet werden. Das Beispiel der russischen 
Revolution hatte sie abgeschreckt. 

Am 5. Januar 1919 kam es zur entschei-
denden Zuspitzung in der deutschen Haupt-
stadt: Revolutionäre Gruppen besetzten das 
Polizeipräsidium, die Berliner Bahnhöfe 
sowie das Zeitungsviertel mit den Redakti-
onsgebäuden der bürgerlichen Presse und 
des „Vorwärts“. Karl Liebknecht forderte 
den Sturz der Regierung und propagier-
te den bewaffneten Kampf. Wenig später 
rückten Soldaten in Berlin ein, schlugen den 
Aufstand nieder und ermordeten Karl Lieb-
knecht und Rosa Luxemburg. 

Bei der Wahl zur verfassungsgebenden 
Nationalversammlung am 19. Januar 1919 
wurde die SPD stärkste Partei, gefolgt von 
der katholisch geprägten Zentrumspartei. 
Um den revolutionären Nachwirren in Ber-
lin zu entgehen, trat die Nationalversamm-
lung am 6. Februar in Weimar zusammen. 
Die KPD hatte sich nicht an der Wahl be-
teiligt, ihre Revolution nach sowjetischem 
Vorbild scheiterte. 

Bis heute verehrt „Die Linke“ Karl Lieb-
knecht und Rosa Luxemburg als Helden. Sie 
weigert sich, den Irrweg der Revolutionäre 
von 1918 zu verurteilen, im Gegenteil: Sie 
stellt sich in deren politisches Erbe.

Für das Verstehen der Partei „Die Linken“ 
ist wieder die Zeit kurz vor Gründung der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
(SED) in der DDR wichtig. Deren Entste-
hung reicht zurück in der Zeit des Natio-
nalsozialismus. Die KPD hatte durch ein 
internationales Bündnis, die von Moskau 

dominierte „Kommunistische Internati-
onale“, gute Kontakte nach Moskau und 
verlegte 1935 ihren Sitz dorthin. Bei den 
Sowjets waren die deutschen Kommunisten 
aber keineswegs sicher. Hubertus Knabe: 

„Zwei Drittel aller KPD-Emigranten wurden 
hingerichtet, verschwanden im Gulag oder 
wurden ausgeliefert. Wer wie Ulbricht oder 
Pieck überlebte, hatte Mitstreiter denun-
ziert und sich vor Stalin extrem erniedrigen 
müssen.“ Nur die Linientreuesten blieben 
übrig. Diese kleine Gruppe um Walter Ul-
bricht wurde zum Kriegsende von Moskau 
nach Deutschland eingefl ogen. Bald darauf 
herrschte mit Hilfe der Besatzungsmacht im 
sowjetisch besetzten Teil Deutschlands eine 
kommunistische Diktatur. 

Die Zwangsvereinigung und die 
SED-Nachfolgeparteien
Im Januar 1946 forderte Stalin die KPD ul-
timativ auf, sich bis zum 1. Mai mit der SPD 
zu vereinen. Die Gegner dieser Vereinigung 
in der SPD wurden daraufhin eingeschüch-
tert. Obwohl die West-SPD sie beschwor, die 
Partei lieber aufzulösen, als sie den Kommu-
nisten zu übergeben, gab die anfänglich ab-
lehnende SPD-Parteiführung im Osten dem 

Druck nach. Nie wurde darüber auf einem 
Parteitag entschieden. Nur in Westberlin 
konnte eine Urabstimmung stattfi nden; 82 
Prozent der SPD-Mitglieder sprachen sich 
gegen den Zusammenschluss aus.

Hubertus Knabe berichtet: Tausende 
Sozialdemokraten wurden verhaftet, nach-
weislich 450 von ihnen wurden zu langen 
Haftstrafen verurteilt. Die Gleichberechti-
gung von Sozialdemokraten und Kommu-
nisten stand nur auf dem Papier. Im Juli 
1948 beschloss der SED-Parteivorstand eine 

„Säuberung von feindlichen und entarteten 
Elementen“. Im Januar 1949 bekannte sich 
die SED zum Marxismus-Leninismus und 

Linke Tradition

KPD, SED und ihre Nach-
folgeparteien zeigen sich 
sehr geschichtsbewusst, 
ihre Anhänger orientie-
ren sich gerne an revolu-
tionären Vorbildern.

1917 1918 1919 1935 19451848

Karl Marx veröffent-
licht das „Kommu-
nistische Manifest“.

Lenin und Trotzki 
gelingt in St. Peters-
burg die kommu-
nistische Revolution.

Ausrufung der 
Republik in Berlin, 
Sozialdemokraten 
und Kommunisten 
konkurrieren um 
die Macht

Ermordung 
von Rosa 
Luxem-
burg und Karl 
Liebknecht

Die KPD geht 
ins Exil nach 
Moskau.

Rückkehr 
der Gruppe 
Ulbricht nach 
Ostberlin.

Sahra Wagenknecht, wirtschaftspolitische Spreche-
rin der Linken im Bundestag, ist treue Kommunistin.
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Walter Ulbricht (1893 – 1973) 
organisierte die Neugrün-
dung der KPD und deren 
Zwangsvereinigung mit der 
SPD zur SED in der Sowje-
tischen Besatzungszone. Der 
Stalinist wurde 1971 von 
Erich Honecker abgelöst.

Iosseb Bessarionis dse 
Dschughaschwili (1878 - 
1953), Kampfname Josef 
Stalin, errichtete eine 
Schreckensherrschaft. Durch 
Ermordungen, Lagerhaft und 
Deportationen starben etwa 
20 Millionen Russen. 

Lew Dawidowitsch Bronstein 
(1879– 1940), genannt Leo 
Trotzki, war ein marxi-
stischer Revolutionär. Nach 
dem Tode seines Freundes 
Lenin verlor er den Macht-
kampf mit Stalin, der ihn 
1940 im Exil ermorden ließ.

Karl Liebknecht (1871 
– 1919) strebte eine Räte-
herrschaft an und führte 
gemeinsam mit Rosa 
Luxemburg den Sparta-
kusbund an, der in der KPD 
aufging. Beide Revolutio-
näre wurden ermordet.

Rosa Luxemburg (1871 – 
1919) war überzeugte Mar-
xistin und Wortführerin 
der Linken in der SPD, von 
der sie sich durch Grün-
dung der KPD 1918/1919 
abspaltete.

zur Führungsrolle der Sowjetunion. Tau-
sende Sozialdemokraten, Christdemokraten 
und Liberale kamen in Haft oder wurden 
hingerichtet. Bis zur Gründung der DDR 
1949 verließen zwei Millionen Menschen 
die sowjetische Besatzungszone. 

Dennoch wird diese Zeit von der Links-
partei verklärt: „90 Jahre KPD bedeuten 
selbstlosen persönlichen Einsatz mehrerer 
Generationen von Kommunistinnen und 
Kommunisten für eine bessere, gerechte und 
freie Welt“, schrieb laut Knabe der Bundes-
tagsabgeordnete Jan Korte in einer Erklä-
rung zum 90. Jahrestag der KPD-Gründung 
im Dezember 2008. Einen Beschluss, der die 
Auslöschung der SPD verurteilt, haben die 
SED-Nachfolgeparteien bis heute nicht ge-

fasst. 
Zum 50. Jahrestag der SED-

Gründung legte die Histo-
rische Kommission der PDS 
stattdessen eine Erklärung 
vor, in der sie die Zwangs-
vereinigung abstritt. Nach 
Meinung dieser Kommission 
hätte 1945 „die Mehrzahl der 
Kommunisten und Sozialde-
mokraten gemeinsam einen 

neuen Anfang wagen“ wollen, berichtet Hu-
bertus Knabe in seinem Buch „Honeckers 
Erben“ über diese besondere Art der Ge-
schichtsdeutung. Deutlich hat sich hingegen 
Oskar Lafontaine geäußert: „Es ist schwer 
zu begreifen, dass die PDS, die Nachfolgerin 
der SED, in ihrem ausführlichen Papier zum 
50. Jahrestag kein Wort des Bedauerns für 
die Opfer fi ndet.“ Diesen Satz erklärte La-
fontaine 1996, damals noch SPD-Mitglied. 

Die beiden Wahrheiten des 
Oskar Lafontaine
Als Linke-Vorsitzender erklärte er 2008, die 
Wahrnehmung der Zwangsvereinigung sei 
von „völliger Unkenntnis“ geprägt. Nach 
1945 hätte auch viele Sozialdemokraten 
zunächst die Vereinigung der Arbeiterbe-
wegung gewollt, die SED sei „auch freiwillig 
gegründet worden – von vielen SPD-Funk-
tionären“, zitiert ihn SpiegelOnline.

Vor acht Jahren brachte die PDS, da-
mals unter der Parteichefi n Gabi Zimmer, 
angesichts bevorstehender Koalitionsver-
handlungen immerhin eine Erklärung zu-
sammen, in der allerdings weder die Worte 

„Zwangsvereinigung“ noch „Entschuldigung“ 
auftauchten. Stattdessen hieß es da: „Die 

Gründung und Formierung der SED wurde 
auch mit politischen Täuschungen, Zwän-
gen und Repressionen vollzogen.“ Viele, die 
sich damals dem Zusammenschluss von 
KPD und SPD verweigert hätten, „bezahl-
ten das mit ihrer Freiheit, ihrer Gesundheit, 
nicht wenige mit dem Leben“. Die Partei-
tage der SED-Nachfolgeparteien haben viele 
Themen diskutiert – aber nie geklärt, wie 
sie in diesem zentralen Thema zu ihrer Ge-
schichte stehen. Stattdessen gab es viele ab-
wiegelnde Äußerungen. Zwei Wochen nach 
der Stellungnahme von Gabi Zimmer gab 
der Parteivorstand eine Erklärung in eine 
ganz andere Richtung ab: „Wir haben und 
werden uns für die Vereinigung von KPD 
und SPD, für die Gründung der DDR nicht 
entschuldigen.“ Ohne ein konkretes Einge-
ständnis  heißt es weiter: „Wir haben und 
werden aber aus Anlass von Gedenktagen 
jene um Verzeihung bitten, die unter SED 
und DDR gelitten haben.“ Da kann leicht 
der Eindruck entstehen: mehr Propaganda 
als Reue.

1945
Umbenennung 
in PDS

1990
Umbenennung in 
Die Linke.PDS

2005

Fusion mit der 
WASG zur Partei 
Die Linke

2007

Rückkehr 
der Gruppe 
Ulbricht nach 
Ostberlin.

1946

Zwangsver-
einigung der 
SPD mit der 
KPD zur SED

1989

Die SED 
benennt 
sich um in 
SED-PDS.

Auf der Home-
page der Linken in 

NRW: Die Partei-
spitze singt die 

„Internationale“.
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INTERVIEW – Fragen an den Politikwissenschaftler Werner J. Patzelt

Ist „Die Linke“ eine Partei 
wie jede andere? 
Werner J. Patzelt: Sie ist eine besonders 
heterogene Partei und hat ihre Mit-
gliederstruktur in den letzten 20 Jahren 
so sehr verändert wie keine andere 
deutsche Partei. Frühere SED-Mitglieder 

– und die meisten sind ihr ja weggelaufen – 
haben jetzt meist ein Alter nahe der 
70, und unter den aktiven Mitgliedern 
befi nden sich nun überwiegend jüngere, 
die erst seit der Wiedervereinigung zur 
PDS gelangt sind. Und als gesamtdeutsche 
Linke haben wir eigentlich zwei Parteien 
vor uns, wobei der Ostteil recht wenig mit 
dem Westteil gemein hat.

Warum?
Der aktive Ostteil besteht im wesent-
lichen aus kommunal- und landespolitisch 
bewährten Reformsozialisten sowie aus 
jungen Linken, die meist auch in der SPD 
sein könnten; der Westteil hingegen besteht 

– neben den gewerkschaftsnahen, von der 
SPD enttäuschten Agenda 2010-Gegnern – 
ganz wesentlich aus linken Sektierern der 
ehemaligen K-Gruppen. Und die PDS im 
Osten hat nicht nur 1990 viele Kommunen 
regiert, sondern auch in Landesregierungen 
Verantwortung getragen, wobei sie keines-
wegs die Wiederaufrichtung einer Diktatur 
zu ihrer Sache machte. Hingegen steht die 
westdeutsche Linkspartei großenteils in 
der rhetorisch-revolutionären Tradition des 
Linksradikalismus. Zugespitzt: Im Westen 

Wie keine andere Partei in Deutschland 
verharmlost und verklärt „Die Linke“ die 
40-jährige SED-Diktatur, resümiert Huber-
tus Knabe. Das habe nicht nur ideologische, 
sondern auch biografi sche Gründe. Ihre 
meisten Spitzenleute waren bereits viele 
Jahre Mitglied der SED. Es war Gregor Gysi, 
der zum Jahreswechsel 1989/90 die SED und 
ihr Parteivermögen durch Umbe nennung in 
PDS rettete, nachdem die Partei in kurzer 
Zeit unzählige Mitglieder verlor. Hans Mo-
drow, seit 1973 SED-Bezirkschef in Dres-
den, hatte noch in Moskau studiert.  Lothar 
Bisky war seit 1963 SED-Mitglied, Dietmar 
Bartsch seit 1973. Auch die Bundestagsvize-
präsidentin Petra Pau ist seit 1983 Genossin.

Dass 31 Prozent der Ostdeutschen mei-
nen, die DDR sei keine Diktatur gewesen, 
könnte eine Folge solcher Verharmlosungen 
sein. Auch der Saarländer Lafontaine hat 
eine besondere Beziehung zur DDR, be-
richtet Hubertus Knabe: 1982 besuchte der 
damals 38-jährige Oberbürgermeister von 
Saarbrücken den DDR-Diktator Honecker. 
Lafontaine hatte zuvor durch besonders 
scharfe Kritik an der Nato, dem westlichen 
Militärbündnis, auf sich aufmerksam ge-
macht. Bei seinem mehrtägigen DDR-Be-
such lernte er bereits Hans Modrow kennen. 
Bald nach seiner Wahl zum Ministerpräsi-
denten besuchte Lafontaine laut Knabe ab 
November 1985 Honecker in jedem Jahr. 

1987 kam Honecker dann zum Gegenbe-
such ins Saarland. Bereits ein Monat später 
weilte Lafontaine wieder in Ostberlin. Er 
pfl egte mit einem Abgesandten der SED das 
freundschaftliche „Du“.

Wie ist das konkrete Verhalten 
der Spitzenleute?
Weitere Äußerungen führender Funktionäre 
der SED-Nachfolgeparteien geben zu den-
ken: Die für die Todesschüsse an der Mauer 
Verantwortlichen saßen nach Aussage von 
Lothar Bisky „auch in Bonn“. Der sächsische 
PDS-Fraktionschef Peter Porsch meinte gar, 
die Mauer habe „1961 den Frieden in Euro-
pa und der Welt erhalten“. 

Parteiretter Gregor Gysi schien nicht im-
mer mit lauteren Mitteln zu arbeiten: In 
einem vertraulichen Schreiben an Partei-
freund Dietmar Bartsch, in dem es um inter-
ne Mitteilungen und den Umgang mit dem 
Parteivermögen ging, forderte er dazu auf, 
das Schreiben anschließend zu vernichten. 

Die Zahlen sprechen dafür, dass nicht 
alles SED-Parteivermögen zurückgegeben 
wurde. Allein die Geldbestände der SED be-
trugen nach Angaben der PDS im Jahr 1989 
6,2 Milliarden DDR-Mark, die Immobilien 
noch nicht mitgerechnet. Hubertus Knabe 
berichtet: Als im August 1991 die Treuhand-
anstalt die Parteikonten beschlagnahmte, 
waren davon gerade 200 Millionen D-Mark 

Werner J. Patzelt 
ist Grün  dungsprofessor des 
Dresdner Instituts für Politik-
wissenschaft und hat den Lehrstuhl 
für Politische Sys teme und 
Systemvergleich an der TU Dresden 
inne. 1994 wurde er mit dem 
Wissenschaftspreis des Deutschen 
Bundestages ausgezeichnet.

Parteimitglieder der SED 
bzw. Nachfolgeparteien

Der SED gehörten noch 2,3 Millionen 
Mitglieder an. In der Zeit der fried-
lichen Revolution begann der Massen-
austritt.
Summen in Tausend Mitglieder

0
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2.300

60 78

1989 1990 1991 2004 2009

350
173

Seit der Vereinigung mit der WASG 
im Jahr 2007 gewinnt „Die Linke“ 
wieder neue Mitglieder dazu und 
breitet sich auch im Westen aus.
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übrig geblieben. Nach eigenen Angaben 
übertrug die PDS insgesamt drei Milliarden 
DDR-Mark an den Staat zurück. Hubertus 
Knabe: „Alles in allem verteilte die PDS al-
lein im ersten Halbjahr 1990 mehr als 480 
Millionen DDR-Mark an ihre Freunde.“ 
Weitere 121 Millionen wurden laut Knabe 
ins Ausland verschoben, zum Beispiel nach 
Liechtenstein, aber auch nach Kuba. Auf 
geheimen Konten wurden 325 Millionen D-
Mark gefunden.

Ähnlich großzügig ist heute bei der SED-
Nachfolgepartei der Umgang mit Geld, wenn 
es um die Erfüllbarkeit von Wahlversprechen 
geht. Die Bundestagsfraktion der SPD hat 
ausgerechnet, dass Die Linke in weniger als 

zwei Jahren Anträge in den 
Bundestag eingebracht hat, 
deren Umsetzung zusam-
men 150 Milliarden Euro 
kosten würde – pro Jahr. 

Für Bildung, Kultur, neue 
Jobs im öffentlichen Dienst 
und für Infrastruktur hat sie 
noch einmal 58,4 Milliarden 
Euro draufgelegt, rechnet 
Hubertus Knabe vor. 

Seine Hauptsorge formu-
liert Huber tus  Knabe so: 

„Die Linke stellt ihre „höhe-
ren Ziele“ über das Prin-
zip der Volkssouveränität, 

hängt also einem totalitären Denken an. 
Der Grundgedanke kommunistischer Po-
litik, dass der Zweck die Mittel heiligt, gilt 
immer noch.“ Denn häufi g werden nur 
taktische Zugeständnisse gemacht: Nur das, 
was bereits öffentlich bekannt und nachge-
wiesen ist, wird zugegeben – eine gängige 
Vorgehensweise bei enttarnten Stasi-Spit-
zeln. Nur wenn die Belastung unerträglich 
wird, werden die schwächelnden Genossen 
fallengelassen und zum Sündenbock ge-
macht: zuerst Stalin, zuletzt Honecker so-
wie in den letzten Wochen zwei dem Bran-
denburger Landtag angehörende ehemalige 
Stasi-Spitzel. Hubertus Knabe berichtet, 
dass kein Abgeordneter der SED-Nachfol-

geparteien, bei denen durch den Immuni-
tätsausschuss des deutschen Bundestages 
eine Stasi-Mitarbeit festgestellt wurde, sein 
Mandat niederlegte oder aus der Fraktion 
ausgeschlossen wurde. Einen Unvereinbar-
keitsbeschluss – wie in anderen Parteien 
üblich – gebe es ebenfalls nicht. Überrascht 
es da, dass von insgesamt 26 Linke-Abge-
ordneten im Landtag von Brandenburg 
sechs ehemalige Stasi-Informanten sind? 
Drei davon wurden erst jetzt im Novem-
ber enttarnt. Dass beide Repräsentanten 
der Linken, die für ihre Partei den Koaliti-
onsvertrag unterschrieben und bereits als 
ehemalige Stasi-Mitarbeiter bekannt waren, 
hätten Ministerpräsident Matthias Platzeck 
zur Vorsicht mahnen können. @

Auf Kuschelkurs mit der SED-Nachfolgepartei: Ministerpräsident 
Platzeck im Kontakt mit der Fraktionschefi n der Linken in 
Brandenburg, Kerstin Kaiser, deren Stasi-Belas tung bekannt ist.

Honeckers Erben –
Die Wahrheit über 
DIE LINKE
Hubertus Knabe,
Verlag Propyläen,
22,90 Euro
Autor ist der Direktor der 
Gedenkstätte Berlin-
Hohenschönhausen (ehe-
maliges Stasi-Gefängnis).

gibt man sich ideologisch, im Osten ist 
man seriös.

Seriös? Die SED-Nachfolgeparteien ver-
ehren weiterhin die Revolutionäre Marx, 
Lenin , Liebknecht und Luxemburg, de-
nen der Zweck die Mittel heiligt. Ist die 
Revolution  nicht mehr das höchste Ziel?
Man darf von ritualisierter Revolutions-
heiligenverehrung doch nicht auf prak-
tizierten Revolutionsglauben schließen! 
Wohl wird es – gerade um Berlin herum 

– noch alte SED- und MfS-Kader geben, 
die von Revanche und neuer Revolution 
träumen. Doch sie prägen die Linkspartei 
nicht. Auch deren Charakter erkennt man 
an den Werken, zumal als Juniorpartner 
der SPD in einigen neuen Bundesländern. 

Mit Revolution hatte die dortige linke 
Regierungspraxis nun wirklich nichts zu 
tun – allenfalls mit Beschönigung der 
SED-Vergangenheit.

Wieso unterscheiden sich die Partei-
mitglieder in Ost und West?
Ostdeutsche Linke sind gleichsam Konser-
vative, denen der zu konservierende Staat 
weggenommen wurde. Deshalb haben sie 
Ressentiments gegen die neue Ordnung 
und deren Verfechter. Doch nach wie vor 
legen sie Wert auf „Recht und Ordnung“ 
sowie auf anständiges Benehmen; lang-
haarige Linke aus dem Westen mit kessen 
Revolutionssprüchen kommen ihnen 
weiterhin dubios vor. Zwar wünschte man 
sich die Westausdehnung und den Auf-

stieg zur gesamtdeutschen Linkspartei; 
doch die Folge- und Begleiterscheinungen 
lösen im Osten durchaus Besorgnis aus. 
Und da wird auch manches wirklich nicht 
zusammenwachsen, weil es eben nicht 
zusammengehört.

Wie schätzen Sie DIE LINKE ins gesamt ein? 
Die ostdeutsche Linke ist jetzt eine re for-
mistische Partei mit einigen Inseln des 
Nicht-Reformismus. Die Pointe: Refor mis-
mus war zu kommunistischen Zeiten das 
zentrale Schimpfwort für Sozialdemokra-
ten. Nun aber verläuft die Linie zwischen 
Reformismus und Revolution genau durch 
die Linkspartei, nämlich im Streit zwi-
schen ostdeutschen Real politikern und 
westdeutschen Schwärmern. @
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Seit einem Jahr gibt es bundesweit für 25-, 50- und 75-jäh-
rige Mitgliedschaft in unserem Verband neben den Ur-

kunden und Anstecknadeln einen Gutschein für einen kos-
tenlosen Aufenthalt (Übernachtung und Frühstück) in den 
Kolping-Familienferienstätten und einigen Kolping-Hotels. 

Er enthält zahlreiche Terminvor-
schläge; falls diese nicht zusagen, 
verlängert sich der Gutschein um ein 
weiteres Jahr. Die Gutscheine sind 
nicht übertragbar. Es können aber 
Zusatzangebote wie Einzelzimmer, 
Halb- oder Vollpension, Verlänge-
rung sowie Unterbringung von Be-

gleitpersonen zugebucht werden. Das Kolpingwerk Deutsch-
land ist den beteiligten Kolping-Familienferienstätten und 
Kolping-Hotels dankbar, dass sie es uns als Verband ermög-
lichen, mit der Überreichung der Gutscheine ein weiteres 
Zeichen unserer Wertschätzung für die langjährige Treue zu 
Adolph Kolping und seinem Werk zum Ausdruck zu bringen. 

Natürlich ist uns bewusst, dass es neben diesen drei „klas-
sischen“ zahlreiche weitere Jubiläen in unserem Verband gibt. 
Allein in diesem Jahr stellen wir als Kolpingwerk Deutsch-
land an die 12000 Urkunden für Jubilare aus. Auf Grund der 
sehr begrenzten Belegungskapazitäten in den Einrichtungen 
mussten wir die Zahl der Gutscheine jedoch begrenzen. Soll-
ten wir aber, weil wir nicht auch zum 10-, 40- oder 60-jäh-
rigen Jubiläum einen Gutschein ausstellen können, bei den 
anderen darauf verzichten? Ich meine Nein! Herzlich bitte ich 
um Verständnis für diese bewusste Entscheidung und nutze 
gerne diese Gelegenheit, im Namen des Bundesvorstandes 
den Verantwortlichen in den beteiligten Kolping-Familien-
ferienstätten und Kolping-Hotels ein herzliches Wort des 
Dankes zu sagen. Wir wissen dieses Entgegenkommen sehr 
zu schätzen und sind davon überzeugt, unsere Jubilare auch!
 Ulrich Vollmer

Warum gibt es nur 
gutscheine für 25-, 
50- und 75 Jahre 
Mitgliedschaft?

als Fairtrade 
seine Ziele und 

Satzung festlegte, 
waren es vor allem 
die wirtschaftlich 
benachteiligten 
Produzentengruppen 
aus den Regionen des Südens, die durch 
Marktzugang und direkte Handelsbezie-

hungen mit dem Nor-
den gefördert werden 
sollten. So wurden bis 
heute rund 1,5 Millio-
nen Menschen in La-
teinamerika, Afrika und 
Asien in das Fairtrade-
System eingebunden. 
Mit den Familienange-

hörigen profitieren 7,5 Millionen Men-
schen direkt vom Fairen Handel. Zurzeit 
ist es nicht möglich, die Arbeit von 
Fairtrade auf die nördliche Erdhalbkugel 
auszudehnen, da die Ressourcen für eine 
solche Umstellung fehlen. Hier sind aber 
auch andere Organisationen wie etwa 
nationale Gewerkschaftsverbände aktiv.
 Hubert Wissing

Warum fördert 
Fairtrade nur die 
Produzenten im
Süden?

Die Verbandskästen sind Arbeitshilfen zu 
verschiedenen Themen der Kolping-

jugend. So befassen sich Heft 1 und 16 mit 
dem Thema Jugend und Arbeitswelt, die Ver-
bandskästen 6 und 15 handeln von Adolph 
Kolping. Von „Generationenübergreifender 
Arbeit“ über „Spiritualität“ bis zum Thema 

„Junge Erwachsene“ ist vieles dabei. Diese 
Arbeitshilfen richten sich an ehrenamtliche 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren der 
Kolpingjugend, insbesondere die Jugend-
gruppenleiter. Oft enthält ein Verbandskasten 
einen theoretischen, einführenden Block ins 
Thema und in einem zweiten Teil viele pra-
xiserprobte Anregungen für die Umsetzung 
vor Ort. Die komplette Reihe umfasst 16 Ver-
bandskästen. Diese stehen auf der Homepage 
der Kolpingjugend zum Herunterladen bereit.
 Sonja bradl

Was ist in den  
Verbandskästen 
der Kolpingjugend?



RatgebeR

13Kolpingmagazin 1/2010

Unsere experten

aRbeit: Jürgen peters
Familie: Michael Griffig
Jugend: sonja Bradl
eine Welt: Hubert Wissing
glaube: Ottmar Dillenburg
VeRband: Ulrich Vollmer

KontaKt:

redaktion Kolping­
magazin, Kolpingplatz 
5­11, 50667 Köln

e­Mail:
ratgeber@kolping.de
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Können auch evange-
lische Christen mitglied 
im Kolpingwerk sein?

Viele Menschen möchten im Alter in der vertrau-
ten Umgebung bleiben, wo auch ihre Freunde 

und Bekannten leben. Eine Möglichkeit ist das Pro-
gramm „Wohnen für Hilfe“: Senioren stellen Studie-
renden ungenutzten Wohnraum zur Verfügung. Die 
Studenten zahlen keine Miete, sondern helfen; z. B. 
putzen sie Fenster, kaufen ein oder mähen den Rasen. 
Pro bezogenem Quadratmeter helfen sie eine Stun-
de im Monat, wobei pflegerische Tätigkeiten ausge-

schlossen sind. Der Um-
zug in ein Alten- oder 
Pflegeheim kann so in 
vielen Fällen hinausge-
zögert werden. Zugleich 
kann eine Wohnpart-
nerschaft den Dialog 

zwischen Jung und Alt fördern.
Das Projekt gibt es bundesweit in 13 Universitäts-

städten. Infos im Internet unter www.wohnenfuer-
hilfe.info oder www.wfh-koeln.de, Tel. (0221)470-
7933. michael griffig

Was versteht man 
unter „Wohnen 
für Hilfe“?

eindeutig Ja! Hier dürfen wir 
uns auf Adolph Kolping beru-

fen. Er schreibt: „Ja, der Katholische 
Gesellenverein soll Mitglieder anderer 
Konfessionen, die sich vertrauens-
voll ihm angeschlossen, zu allem zulassen, was der Verein 
bietet, ohne auch nur im Mindesten zu kränken und zu 
beleidigen.“ Wie weit Adolph Kolping seiner Zeit voraus 
war, zeigt ein Blick in das 19. Jahrhundert. Ging es hier 
doch weniger um ein Miteinander der Konfessionen als 
vielmehr um die Abgrenzung der katholischen Kirche, um 
die Betonung ihrer Vorrangstellung und des Primates des 
Papstes. Wie wohltuend dem gegenüber die Aussage Adolph 
Kolpings, der den Menschen in den Mittelpunkt stellt und 
dem gemeinsamen christlichen Leben und Glauben den 
Vorrang gibt. Im Kolpingwerk des 21. Jahrhunderts ist das 
ökumenische Miteinander ein Teil des Selbstverständnisses 

und der Program-
matik. Im Leitbild 
heißt es: „Wir sind 
Teil der katholischen 
Kirche. Christen aller 
Konfessionen sind zur Mitarbeit bei uns eingeladen. Wir 
unterstützen und fördern alle Bemühungen zur Wieder-
erlangung der vollen kirchlichen Einheit in versöhnter 
Verschiedenheit…“ (Ziffer 64) Und in den Leitsätzen der 
Kolpingjugend steht: „Als katholischer Jugendverband 
bauen wir mit an der einen Kirche, in der junge Menschen 
zu Hause sind, dabei ist uns die Ökumene wichtig.“
 bundespräses ottmar dillenburg

Zahlt die Krankenkasse auch eine 
Zahnersatzbehandlung im ausland?

gesetzlich Versicherte können 
einen Auslandsurlaub nicht 

ohne weiteres für die Erneuerung 
des Zahnersatzes nutzen. Die 
Krankenkasse muss den Festzu-
schuss für eine Behandlung im 
EU-Ausland nur zahlen, wenn 
sie zuvor einen entsprechenden 
Heil- und Kostenplan gebilligt 
hat. Auch eine zahnprothetische 
Behandlung im EU-Ausland ist 
nur mit einem Heil- und Kosten-
plan zuschussfähig. 

 Jürgen Peters
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Kolping im Internet

 Einen Gruß ins neue Jahr gibt 
es in diesem Monat aus dem 
Kolpingshop. Drei Gewinner 

unseres Preisrätsels im Monat Ja-
nuar können sich über jeweils zwei 
dieser formschönen Kerzenleuchter 
freuen. Sie sind aus Metall, silber-
farben, passend für zwei Stab- oder 
Spitzkerzen. Sollten Sie nicht zu den 
Gewinnern gehören: Bestellen kön-
nen Sie die Artikel aus dem Kolping-
shop auch im Internet unter www.
kolping-shop.eu. Bald wird es einen 
neu gestalteten Auftritt des Inter-
netshops mit vielen Verbesserungen 
geben. Also viel Spaß beim Stöbern 
und beim Miträtseln.
Die Frage des Monats bezieht sich 
auf den neuen Internetauftritt des 
Kolpingwerkes Deutschland, www.
kolping.de. Hier bieten sich dem 

Besucher unserer Seiten viele neue 
und interessante Funktionen. Was 
wird für den Start im Januar für die 
User angekündigt?

Zu den Leserbriefen aus dem KM 11/09

Friedliche Revolution

„Wir hatten alles geplant und waren auf 
alles vorbereitet, nur nicht auf Kerzen 
und Gebete“, sagte der frühere Volks-
kammerpräsident Horst Sindermann. 
Und Kurt Ma  sur, Dirigent des Leipziger 
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Liebe Leser, wir freuen uns auf Ihre 
Post und wünschen und an dieser Stel-
le eine rege Diskussion über Themen 
des Kolpingmagazins, die Sie bewegen. 
Wir veröffentlichen Ihre Texte unab-
hängig von Meinungen der Redaktion. 
Aus Platzgründen müssen wir uns Sinn 
wahrende Kürzungen vorbehalten. Lei-
der können wir nicht alle Zuschriften 
veröffentlichen. 
Anschrift der Redaktion: Postfach 
100841, 50448 Köln, Fax: (02 21) 20 70 1-
186,
E-Mail: magazin@kolping.de.

Gewandhaus orchesters, trug mit seiner 
eindringlichen Rede dazu bei, die aufge-
heizte Stimmung auf beiden Seiten zu 
beruhigen. Die Montagsgebete in der 
Nicolaikirche fi nden immer noch statt. 
Doch das Feuer des Freiheitsgedankens 
ist klein geworden. Viele sehen nur den 
Raubkapitalismus unserer Tage und 
berücksichtigen nicht, dass es weiterhin 
sozial eingestellte Unternehmer gibt. 
Als Christen sind wir verpfl ichtet, diese 
Kräfte zu stützen.

Heinrich Niedergesäss
72358 Albstatt

Einfaches Wunder

Das Wunder der friedlichen Revolution 
ist eigentlich ganz einfach zu erklären. 
Trotzdem ist und bleibt es ein Wunder, 
auch wenn einige es bis heute nicht als 
ein solches betrachten. Es fand seinen 
Beginn bei den Friedensgebeten, die 
jeden Montag in der Leipziger Nico-
laikirche stattfanden. Es waren nicht 
nur Christen, die dort beteten. Die 
Spannung wuchs, als jeden Montag 

die Kirche von Polizeikräften umstellt 
wurde. Im September 1989 kam es zu 
weiteren Verhaftungen, doch die Ent-
wicklung war nicht mehr aufzuhalten. 
Das größte Geschenk war, dass der Geist 
der Friedfertigkeit und Gewaltlosigkeit 
noch durchhielt, als alles auf dem Spiel 
stand. Man hatte 1000 SED-Genossen in 
die Nikolaikirche beordert. Woran man 
nicht gedacht hatte, war die Tatsache, 
dass diese Menschen zwangsläufi g die 
Worte des Evangeliums hörten: „Liebe 
deine Feinde“ und nicht „Nieder mit 
dem Gegner“. Als am 9. Oktober 1989 
2000 Menschen aus der Nikolaikirche 
traten, warteten Zehntausende draußen 
mit Kerzen in den Händen. Und wenn 
man eine Kerze trägt, braucht man 
beide Hände, da kann man nicht noch 
gleichzeitig einen Stein in der Hand 
halten. Und das Wunder geschah! Der 
Geist Jesu der Gewaltlosigkeit erfasste 
die Massen und wurde zur friedlichen 
Gewalt. Armee, Kampfgruppen und 
Polizei wurden in Gespräche verwickelt 
und zogen sich zurück. Paul Gockel
 53842 Troisdorf

LESERBRIEFE

Unter www.kolping.de startet im 
Januar
a) die Kolping-Community
b) die Image-Kampagne
c) eine Neujahrsseite

Die Lösung senden Sie bitte per Post 
an: Redaktion Kolpingmagazin, 
Kolpingplatz 5–11, 50667 Köln, oder 
per E-Mail an magazin@kolping.de. 
Einsendeschluss ist am 15. Januar 2010.

Die Lösung vom November:
b) 4. Dezember

Der Gewinner vom November:
Alois Sczuka, 70437 Stuttgart, ge-
winnt eine Jahrestasse aus un-
serem Kolpingshop.
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BILD DES MONATS

 Im Kolpinghaus Basel haben die 
Altmitglieder der Schweizer 

Garde für ihre regelmäßigen 
 Treffen eine Heimat gefunden. 
Am Festgottesdienst zum 150-
jährigen Bestehen der Kolpings-
familie Basel nahmen sie jetzt in 
ihrer traditionellen Uniform teil. 

Kolpingbruder Bruno Honold hat-
te seinen Fotoapparat dabei. – An 
dieser Stelle veröffentlichen wir 
besondere Fotomotive unserer 
Leser.  Vorschläge bitte an: maga-
zin@kolping.de. Bankverbindung 
nicht vergessen! Zur Belohnung 
überweisen wir 30 Euro. @ 

BUCHTIPP

Wie hat das Christentum die Welt 
verändert? Spannende Frage, schwie-
rige Antwort. Der Autor, lutherischer 
Pastor und Professor für Soziologie 
in den USA, nimmt sich weitgehend 
in überzeugender Weise dieses 
Themas an. In einer Zeit, in der das 
Religiöse in der westlichen Gesell-
schaft zurückgeht, in der Kirchen 
umfunktioniert werden, ist es inte-
ressant zu erfahren, warum sich das 
Christentum trotz Verfolgung rasant 
ausbreitete: Christen lebten auffällig 
gegen den Zeitgeist des Altertums: In 
der griechischen und römischen Kul-
tur herrschte weitgehend das Recht 
des Stärkeren. Es war nicht üblich, 
sich um Arme, Kranke, Alte und Ster-
bende zu kümmern. 
Die Christen lebten 
eine völlig andere Ethik. 

Alvin J. Schmidt: Wie 
das Christentum die 
Welt veränderte. 494 
Seiten, Resch-Verlag, 
19,90 Euro.

Unter Kolpingmitgliedern gibt es fol-
gende Neuerscheinungen:

Marcus C. Leitschuh (Hg.), Mitglied 
der Kolpingsfamilie Kassel: Das Herz 
sehnt sich nach Einheit. Hoffnungstexte 
zur Ökumene. topos taschenbuch Band 
695, 144 Seiten, 8,90 Euro.

Petra Klippel, Kolpingsfamilie Hennef: 
Von der Schöpfung den Kindern erzählt. 

Neue Bücher von Kolpingmitgliedern

Sie haben das Talent, sich verständlich mitzuteilen.  
Sie sind katholisch. Wir bieten Ihnen für Ihre Zukunft  

in Print, Rundfunk und Internet eine fundierte und cross­
mediale Ausbildung an: Als

Volontär/in in katholischen Medien

erhalten Sie eine zweijährige Ausbildung bei einer  
katholischen Zeitung, Zeitschrift, Agentur oder Radiore­
daktion.

Bestandteil der Ausbildung sind mehrwöchige Praktika  
in verschiedenen Medien. In überbetrieblichen, multime­
dialen Ausbildungskursen in unserem Institut vermitteln 
wir Ihnen das journalistische Handwerkszeug sowie cross­
mediales Arbeiten. Unsere praxiserfahrenen Referenten 
arbeiten in renommierten Redaktionen. Nach erfolgreich 
absolvierter Ausbildung profitieren Sie vom Netzwerk 
der katholischen Jour nalistenschule.

Bewerbungsschluss: 1. März 2010
Nähere Informationen zum Bewerbungsverfahren finden 
Sie unter www.ifp-kma.de

Kapuzinerstraße 38, 80469 München,  
Tel. 089 / 54 91 03­0 | e­mail: info@ifp­kma.de

Traumberuf 
Journalist(in)?

S chreibtischunterlage mit 
Jahreskalendarium, Format 
60 x 40 cm, 70g/qm Offset 

Papier weiß, à 30 Blatt, auf 
Graupappe verleimt.
Art.-Nr. 8450, Preis: 5,50 Euro. 
Erhältlich im Kolpingshop, 
Tel. (221)  20 701-128. E-Mail: 
shop@kolping.de. Wegen der 
Versandkosten von 4,90 Euro 
lohnen sich Sammelbestel-
lungen!

Mit Illustrationen von Paola Grudina. 
Verlag Butzon & Bercker, 24 Seiten, 5 
Euro. 

Alexander Kissler, Kolpingsfami-
lie Bad Dürkheim: Dummgeglotzt. 
Wie das Fernsehen uns verblödet. 
Güterslo her Verlagshaus, 192 Seiten, 
16,95 Euro.

Anzeige
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Was ist an der Zeit?
Das Präsesamt hat eine große Bedeutung im Verband. 

Gleichzeitig sind wir glücklich, dass viele Laien 

als pastorale Begleitpersonen die Priester unterstützen.

Der pastorale Dienst in der Kolpingsfamilie

Ottmar Dillenburg, 
Bundespräses 
Kolping Deutschland

 Über die Verankerung des 
Kolpingwerkes in der katho-
lischen Kirche und der damit 
einhergehenden Bedeutung 
des pastoralen Dienstes in 

unserem Verband gibt es viele grund-
legende Aussagen. Das Leitbild verweist 
darauf: Wir sind „ein Verband engagierter 
Christen“ und natürlich „Teil der katho-
lischen Kirche“. Oder in der Satzung des 
Kolping werkes Deutschland heißt es, dass 
wir als Kolpingwerk in der Pfl icht stehen, 

„unsere Mitglieder zu befähigen, sich als 
Christen in der Welt und damit in Ehe, 
Fami lie, Arbeitswelt, Freizeit, Kirche, Ge-
sellschaft und Staat zu bewähren“. Somit 
stehen die Verantwortlichen in der Pasto-
ral mit in der ersten Reihe. Auch hier kön-
nen wir uns auf Adolph Kolping berufen, 
der dem Amt des Präses eine enorm wich-
tige Bedeutung zugemessen hat: seinem 
Vorbild, seiner Spiritualität, seinem Glau-
bensbeispiel und seinem sozialpolitischen 
Engagement.

In der Satzung der Kolpingsfamilie ist 
dies strukturell verankert: Dem Vorstand 
als Leitungsorgan der Kolpingsfamilie 
gehören der Präses und/oder der/die Ver-
antwortliche für den pastoralen Dienst in 
der Kolpingsfamilie an. Beide übernehmen 
Mitverantwortung für sämtliche Fragen in 
der Arbeit des Vorstandes.

Wer wollte es leugnen, schon seit 
Adolph Kolpings Zeiten gehört der Prä-
ses wesentlich zur Struktur einer jeden 
Kolpingsfamilie. Das Amt des Präses ist 
grundsätzlich an das Weiheamt (Priester, 
Diakon) gebunden. Wenn wir uns ans 
2. Vatikanische Konzil erinnern und in 
die Pastoralkonstitution über die Kirche 

„Lumen Gentium“ hineinschauen, lesen 
wir von die „wahre Gleichheit in der al-
len Gläubigen gemeinsamen Würde und 
Tätigkeit zum Aufbau des Leibes Christi“. 

Grund genug, die geistliche Begleitung 
bzw. die geistliche Leitung auch und ge-
rade in die Hand von Laien zu legen. Wir 
dürfen uns in unserem Verband glücklich 
schätzen, dass viele Laien seit Jahren die 
Aufgaben der pastoralen Begleitung über-
nommen haben.

Jetzt haben sich die Zeiten seit dem 
2. Vatikanischen Konzil und auch seit der 
eben erwähnten Befassung des Kolping-
werkes mit dem pastoralen Dienst weiter-
hin verändert. In sämtlichen deutschen 
Diözesen wird gegenwärtig an mehr oder 
weniger radikalen strukturellen Verände-
rungen gearbeitet. Insbesondere durch 
den immer stärker zunehmenden Priester-
mangel, aber auch durch nicht mehr so 
stark sprudelnde Finanzquellen sind in al-
len Diözesen Struktur reformprozesse ange-
stoßen worden, die zu größeren Pfarreien, 
Pfarreien-Gemein schaften oder Pfarreien-
Verbünden führen. Entsprechend groß 
wird der Verantwortungsbereich für die 
jeweiligen Priester und Präsides. Das lässt 
nachdenken über die Intensität ihres Enga-
gements in jeder einzelnen Kolpingsfamilie. 
Die große Frage nach der Absicherung des 
pastoralen Dienstes der geistlichen Beglei-
tung und Leitung in jeder einzelnen Kol-
pingsfamilie kann deshalb zukünftig nur 
durch das noch verstärkte Engagement 
von Laien als pastorale Begleitpersonen 
beantwortet werden.

Die Zeiten ändern sich, wie sie sich 
immer geändert haben, auch in der Kirche, 
auch in den Verbänden, natürlich auch im 
Kolpingwerk. Schauen wir genau hin, „was 
ist an der Zeit“, welchen Auftrag haben wir 

heute, was kann jede/r Einzel-
ne von uns dazu beitragen?
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Von Rita Kleinschneider

nach einem ereignisreichen Jahr 2009 
mit vielen Feierlichkeiten zum 

150-jährigen Jubiläum des Kolping-Diöze-
sanverbandes Münster blickte man bei der 
Diözesanversammlung am 21. November 
2009 in Coesfeld in die Zukunft: Etwa 270 
Delegierte aus den 270 Kolpingsfamilien im 
gesamten Bistum Münster erlebten einen 
spannenden Tag.

Nach der Messe mit Generalpräses Axel 
Werner, und Diözesanpräses Dirk Holt-
mann ging es am zunächst um den umfang-
reichen Geschäftsbericht. Danach mussten 
die Delegierten an die Arbeit: Unter der 
Überschrift „150 Jahre Diözesanverband 
Münster und wie geht es weiter?“ wurden 
in zehn Workshops Themen wie globaler 
Klimawandel, Situation in Schulen, Ehe und 
Familie, geistliche Begleitung oder verband-
liche Kommunikation und Mitbestimmung 
diskutiert.  

Verabschiedet wurden Barbara Domhöfer 
(Borken) aus dem Amt der stellvertretenden 
Diözesanvorsitzenden und Monika Seesing 
(Coesfeld), Vorsitzende des Fachausschusses 

„Lebenswege-Menschenwege“.  Hermann-
Josef Dyckhoff (Ahaus) beendete nach 
neunjähriger Amtszeit als Diözesanvorsit-
zender des Kolpingwerkes DV Münster sei-
ne ehrenamtliche Tätigkeit. Ihm wurde auf 
der Diözesanversammlung und bei einem 
anschließenden Empfang in der Kolping-
Bildungsstätte für sein engagiertes, verant-
wortungsvolles Wirken in drei Wahlperio-
den gedankt.

Das Kolpingwerk ehrte Helga Feldhaus 
(Legden) mit dem „Silbernen Ehrenzeichen“ 
für ihr jahrelanges aktives Engagement in 
den Gremien des Diözesanverbandes. 

Mit der Wahl von Bernd Krämer aus 
Lüdinghausen zum neuen Diözesanvorsit-
zenden und Claudia Wullhorst (KF Wal-
sum-Aldenrade) zur stellvertretenden Di-
özesanvorsitzenden als neue ehrenamtliche 
Führungskräfte an der Spitze der diözesanen 
Verbandsleitung stellten die Delegierten die 
personellen Weichen für die zukünftige Ar-
beit des Kolpingwerkes im Bistum Münster.

Für Bernd Krämer entschieden sich 51 
Prozent der Delegierten. Mit einer Differenz 
von 12 Stimmen unterlag Heribert Knoll-
mann aus Rheine, der sich ebenfalls für das 

Amt des Diözesanvorsitzenden zur Wahl 
gestellt hatte. Als Vorsitzender des Kreisver-
bandes Steinfurt gehört er weiterhin dem 
Diözesanvorstand an. Weiter waren Ehren-
ämter in den Fachausschüssen zu besetzen. 
Insgesamt bringen nunmehr neun neu Ge-
wählte ihr ehrenamtliches Engagement im 
Kolpingwerk Diözesanverband Münster 
in verantwortungsvollen Vorstandsämtern 
und in den Fachausschüssen ein. 

Diözesanverband Münster

Mit neuer Führung ins 151. Jahr
Bernd Krämer steht als neuer Diözesanvorsitzender an der Spitze des Diözesanverbandes Münster. 
Hermann-Josef Dyckhoff wurde nach neunjähriger Amtszeit verabschiedet.  

Zufriedene gesichter nach den Wahlen (v. 
l.): der neue diözesanvorsitzende Bernd 
Krämer, seine stellvertreterin Claudia 
Wullhorst und der neue diözesansekretär 
Johannes norpoth.     Foto: Kleinschneider

neue oder weiter dabei (v.l.): Helmut Tis-
sen (eine Welt), Kathrin Brüggenbrock, 
Karl-Jo a  chim gra ve (beide „Le benswege-
Men schenwege“), Hans-Jo sef dirksmeyer, 
Anne ratert, Adelheid röttger (alle „ge-
schmack am glauben finden“) sowie Ha-
rold ries (Kolpingwerk e.V.).
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stephan Stickeler ist neuer Diözesanvor-
sitzender des Kolpingwerkes im Erzbis-

tum Paderborn. Die Diözesanversammlung 
wählte den 49-jährigen Lehrer aus Pader-
born mit großer Mehrheit. Er übernimmt 
das Amt von Stephanie Günnewich, die 
nicht mehr kandidiert hatte.

In seiner Vorstellung forderte Stickeler, 
das Kolpingwerk müsse politischer werden. 
„Und dies gilt nicht nur für die Diözesane-
bene, sondern auch für die Kolpingsfamili-
en.“ Zu seiner Stellvertreterin wählten die 
Delegierten Else Garske (60) aus Meschede. 

Die Sozialpädagogin übernimmt das Amt 
von Franz Josef Japes. Im Anschluss an die 
Diözesanversammlung hatte das Kolping-
werk zu einem Festakt eingeladen, mit dem 
das Jubiläumsjahr beendet wurde. Der Ver-
band besteht seit 150 Jahren. 

In seiner Festrede erinnerte der Landes-
vorsitzende des Kolpingwerkes, Karl Schie-
werling MdB, an das Anliegen des Verbands-
gründers: „Adolph Kolping wollte nicht 
Strukturen verändern, sondern Menschen, 
damit die Welt sich ändert.“ Dieser Blick 
auf den einzelnen müsse auch weiterhin das 

Bei der diözesanversammlung: (v. l.) Thomas Müller, stephan stickeler, else garske, 
Franz Josef Japes, stephanie günnewich und diözesanpräses Ansgar Wiemers.

Anliegen der Kolpingsfamilien und der Kol-
ping-Einrichtungen sein. Nur so könne der 
Verband eine starke und verbindliche Ge-
meinschaft bleiben. „Wir müssen den Ein-
zelnen stärken, damit sein Leben gelingt und 
die Gemeinschaft, damit sie dem Einzelnen 
hilft.“ Angesichts schwächer werdender so-
zialer Sicherungen sehe er die Kolpingsfa-
milien vor ungeahnten Herausforderungen: 
Möglicherweise müssten die Kolpingsfami-
lien in Zukunft einander wieder existenziel-
le Hilfe anbieten. Die Älteren könnten noch 
davon erzählen. Zudem könnten die deut-
schen Kolpingschwestern und Kolpingbrü-
der von den Partnerländern lernen. „Dort 
ist Kolping keine Geselligkeitsveranstaltung, 
sondern hilft, dass Menschen überhaupt le-
ben können!“

Die Versammlung schloss mit einer Messe 
in der Dortmunder Propsteikirche. In seiner 
Predigt befasste sich Diözesanpräses Ansgar 
Wiemers mit dem Wort Laie, das aus dem 
griechischen kommt und Volk bedeutet. Lai-
en seien also keine Dilettanten, sondern der 
Urzustand des Menschen, der zu Christus 
gehört. „Auch wir Priester sind Laien, An-
gehörige des Volkes Gottes“, sagte Wiemers. 
Daher sei der Begriff Laie ein Ehrentitel. 
„Lassen wir uns das nicht klein reden, las-
sen wir uns nicht für dumm verkaufen!“ Bei 
Kolping, so Wiemers, „haben wir eine Ah-
nung davon, wie es sich als Laie leben lässt.“  

Diözesanverband Paderborn

Stephan Stickeler neuer Vorsitzender
Stephanie Günnewich und Franz Josef Japes verabschiedet

Bundeshauptausschuss

Viele Gäste in Paderborn

Auch dem Kolping-Bundesvorsitzenden 
Thomas dörflinger schmeckte der Tatico- 
Kaffee gut.

Vom 6. bis 8 November war der Bundes-
hauptausschuss zu Gast in Paderborn. Im 
Kolping-Hotel Aspethera diskutierten die 
150 Delegierten, des nach der Bundesver-
sammlung höchsten Gremiums des Kol-
pingwerks Deutschland, über Weichenstel-
lungen für die Zukunft des Verbandes. Unter 
dem Motto „Kolping 2015 – nachhaltig ak-
tiv“ wurden ein bundesweites System zur 
Beratung und Begleitung von Kolpingsfami-
lien und eine Imagekampagne beschlossen. 

Ehe, Familie und Lebenswege sind für das 
Kolpingwerk Deutschland ein bedeutsames 
Thema. Deshalb befasste sich der Bundes-

hauptausschuss eingehend mit einem Leit-
antrag des Bundesvorstandes hierzu. 

Mit dem neugestalteten Internetauftritt  
www.kolping.de, der bei diesem Bundes-
hauptausschuss vorgestellt wurde, hat der 
Bundesverband nun eine neue Visitenkarte 
im Internet. Der Diözesanverband Pader-
born konnte sich und seine Arbeit prä-
sentieren und zeigte sich nach Aussage des 
Bundesvorsitzenden Thomas Dörflinger 
als ausgesprochen guter Gastgeber. Diesem 
schmeckte ganz besonders der von Bertold 
Clement am eigenen Stand zubereitete Ta-
tico-Kaffee,



Aus den regionen    ■   

Kolpingmagazin 1/2010  19    

Schäfermeyer und Bernd Münzenhofer ei-
nig. 

Alle drei Kolpingmitglieder engagieren 
sich seit Jahren für das Handwerk. Lothar 
Dröse arbeitet als Meister in einem Dental-
labor und leitet den DFA 2. Seit 1991 ist er 
Mitglied der Vollversammlung der Hand-
werkskammer Düsseldorf und gehört seit 
1996 dem Vorstand an. Dirk Schäfermeyer 
– von Beruf Augenoptiker – ist seit elf Jahren 
Mitglied der Vollversammlung und seit vier 
Jahren im Vorstand. Ein Thema, das beide 
zurzeit bewegt, ist die Imagekampagne des 
Handwerks, die im Januar startet. Hand-
werk heute steht für hohe Qualität, Moder-
nität und Kompetenz. Diese Botschaft soll 
ankommen.  

Bernd Münzenhofer – von Beruf Elek-
tromeister – engagiert sich im Gesellen-
ausschuss Mettmann. „Von Flensburg bis 
Garmisch, von Aachen bis Cottbus“ gelte 
der Gesellenbrief, so Münzenhofer. Deshalb 
müssten auch die Standards für die Prüfer 
gleich sein. Bernd Münzenhofer bildet selbst 
Prüfer weiter und erzählt im Interview, wie 
es dazu kam.                               Bettina Weise

Wahlen für die Vollversammlung an. Wie 
findet man gute Kandidaten? Wie motiviert 
man Menschen, sich ehrenamtlich zu enga-
gieren? Es ist enorm wichtig, die politischen 
Weichen für die Zukunft des Handwerks zu 
stellen – darin sind sich Lothar Dröse, Dirk 

im Kolpinghaus International rauchten 
Ende Oktober die Köpfe. Es tagte der Di-

özesanfachausschuss „Handwerks- und So-
zialpolitik“ unter dem Vorsitz von Lothar 
Dröse. 2010 und 2011 stehen in den Hand-
werkskammern Köln und Düsseldorf die 

Dirk Schäfermeyer, seit zwei Jahren arbei-
test Du im Vorstand der Handwerkskam-
mer Düsseldorf an einer großen Image-
kampagne für das Handwerk. Was kommt 
da im kommenden Jahr auf die Öffentlcih-
keit zu?
Schäfermeyer: „Im Januar 2010 startet un-
sere Imagekampagne. Wir wollen die Leis-
tungsstärke und die Einheit des Handwerks 
hervorheben. Es wird einen großen Knall 
geben, das ist sicher. “
Dröse: „Die Leute sollen verstehen, dass bei 
Gesellen und Meistern eine Menge Wissen 
und Know-How dahintersteckt. Ich sage 
immer: Handwerk ist Fortbildung, sonst ist 
es kein Handwerk. Wir wünschen uns auch, 
dass Handwerkerpreise akzeptiert werden. 
Handwerk bietet Qualität. Die muss natür-
lich auch finanziert werden.“ 

Wie motiviert man die jungen Gesellen, 
sich in der Ausbildung zu engagieren?
Münzenhofer: „Ich versuche es so vorzule-
ben, dass sie sagen: Der Altgeselle, der stellt 
was dar, der wirkt auf die jungen Leute. Ich 
arbeite als Elektriker ja selber auf der Bau-
stelle mit. Da kann man den jungen Men-
schen so viel mitgeben für ihr ganzes Leben. 

Findet Ihr genug Kandidaten für die 
Handwerkskammerwahlen? 
Münzenhofer: „Ich frage oft Leute aus dem 
Gesellenausschuss, ob sie nicht Lust haben, 
sich in der Vollversammlung einzubringen 
und sich auf einen Listenplatz setzen zu 
lassen. Aber wir haben ein Problem, die 
Listen mit guten Handwerkern voll zu be-
kommen.“
Schäfermeyer: „Man muss dazu sagen, dass 

Nachgefragt im Fachausschuss
Dirk Schäfermeier, Lothar Dröse und Bernd Münzenhofer im Interview

in der Vollversammlung der Handwerkskammer düsseldorf bestimmen 15 Kolping-Mit-
glieder das geschehen mit, darunter sind Lothar dröse (1. reihe, 2. v. r.) und dirk schä-
fermeyer (1. reihe rechts).

Diözesanverband Köln

Am Puls wichtiger Entscheidungen
Interessenvertretung durch Kolping findet auch in der handwerklichen Selbstverwaltung statt

das ja alles ehrenamtliche Tätigkeiten sind. 
Wenn man zum Beispiel schon in einem 
Prüfungsausschuss mitwirkt und dann zu-
sätzlich noch in die Vollversammlung geht 
und dann in der Handwerkskammer noch 
weitere Funktionen übernimmt, dann wird 
es zeitlich schon einigermaßen viel.“ 

Wie zeitaufwändig ist das Ehrenamt?
Schäfermeyer: „Das sind im Monat vier bis 
fünf Termine. Dazu kommen drei oder vier 
Wochenendseminare im Jahr. Finanziell iost 
das alles gut geregelt sind. Es gibt Fahrgelder, 
Tagegelder und der Verdienstausfall. In der 
Handwerksordnung steht, dass der Arbeit-
nehmer für diese Tätigkeiten vom Arbeit-
geber freizustellen ist. Natürlich sollte man 
sich immer gütlich einigen, aussuchen kann 
es sich der Arbeitgeber nicht.
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Mädchen und Jungen mit Migrationshin-
tergrund Interesse und Spaß am Lesen zu 
vermitteln, ist Ziel einer Aktion der Kol-
pingsfamilie Höntrop. Elf junge Leser betei-
ligen sich jeden Donnerstag daran. Die Kol-
pingsfamilie setzt sich seit Januar 2008 als 
Lesepate dafür ein, Kindern die Angst beim 
Vorlesen vor größeren Gruppen zu nehmen. 
Wichtig ist, dass sich die Grundschüler 
selbst ein Buch aussuchen, aus dem sie vor-
lesen möchten. Eine Woche haben sie dann 
Zeit, sich mit ihrem ausgewählten Text vor-
zubereiten. Der siebenjährige Leon hat sich 
für diese Stunde eine kurze Passage aus 

Klimawandel und die Bedeutung erneu-
erbarer Energien waren das Thema ei-

ner Bildungswoche für Senioren, die das  
Kolpingwerk Diözesanverband Aachen ver-
anstaltete. Das Allgäu bot dabei eine herrli-
che Naturkulisse und viel interessantes An-
schauungsmaterial. Sind die erneuerbaren 
Energien die Erfolgsgaranten einer nachhal-
tigen Energiepolitik in Zeiten des Klima-
wandels?

Die 35 Seniorinnen und Senioren waren  
hoch motiviert. Sie erlebten aktionsreiche 
Tage im Süden Deutschlands. Neben den 
Bildungseinheiten im Haus Zauberberg 
beschäftigten sie sich auch mit den ener-
giepolitischen Herausforderungen vor Ort. 
So stand der Besuch des Kernkraftwerkes  
Gundremmingen an der Donau auf dem 
Programm. Hier wurde eindrücklich die 
zurzeit bestehende Misere der deutschen 
Energiewirtschaft erklärt. Immer noch ist 
die Entsorgung des Atommülls nicht si-
chergestellt, so dass eine Weiternutzung der 
Atomenergie mit hohem Risiko verbunden 
ist. 

die senioren aus dem diözesanverband Aachen befassten sich in der schönen umge-
bung des im Allgäu mit dem Klimaschutz.

Diözesanverband Aachen

Klimawandel erfordert Klimaschutz
Kolping-Senioren beschäftigten sich mit der Bedeutung erneuerbarer Energien

Diözesanverband Essen

Wichtige Aufgabe für die Kolpingsfamilie
Projekt in Höntrop vermittelt Grundschülern die Freude am Lesen

dem „Was ist was”-Buch über Dinosauri-
er herausgesucht. Mit Eifer trägt er seinen 
Mitschülern Wissenswertes über den Stego-
saurus vor. Nicht alle scheint das zu inter-
essieren, denn Hazal und Merjem plaudern 
schon wieder. Annette Swoboda, eine der sie-
ben Lesepatinnen, bekommt das sehr wohl 
mit und hakt bei Hazal nach, wovon Leons 
Text denn gehandelt habe. „Über einen Di-
nosaurier”, erwidert Hazal, mehr weiß sie 
allerdings nicht. Natürlich ist es den Paten 
wichtig, dass die Kinder sich gegenseitig zu-
hören, darum wird der Text immer wieder 
abgefragt. Spiele zur Auflockerung und Ent-

spannung gehören auch dazu. Seit Beginn 
des Jahres wird das Lesepaten-Projekt von 
Regenbogenschullehrer Michael Schöwer 
unterstützt. „Er war von der Idee begeistert 
und setzt sich seitdem sehr ein. Während 
wir die Kids zum Lesen anleiten, sorgt er 
sich im Unterricht um richtigen Ausdruck 
und Technik. Auch Schulleiterin Iris Vah-
renbrink gefällt das Lesepaten-Projekt. „Be-
sonders gut finde ich, dass die Lesestunden 
in unserer kleinen Bücherei stattfinden. Da 
haben die Kinder gleich eine schöne Atmos-
phäre, können sich zum Schmökern einfach 
mal ein neues Buch nehmen.“

Ganz besonders beeindruckt waren die 
Teilnehmer von der starken Nutzung der 
Sonnenenergie in Bayern. Auf vielen Scheu-
nen und Häusern sind inzwischen Foto-
voltaikanlagen installiert. Die Kolpinger 
diskutieren eifrig über die Möglichkeiten 
der optimalen umweltfreundlichen Energie-
nutzung und die Einsparpotentiale, die je-
der Einzelne abrufen kann. 

Ulm, Innsbruck, Kempten, die Königs-
schlösser Hohenschwangau und Neu-
schwanstein, Linderhof, Oberammergau, 
Kloster Ettal und die Wieskirche gehörten 
zum touristischen Programm der Senio-
renwoche. Schon am ersten Tag erlebten 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer den 
Almabtrieb in Pfronten. Für die Rheinlän-
der ein besonderes Ereignis.      Maria Taube
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Die Kolpingsfamilie Spelle-Venhaus reno-
vierte gemeinsam mit interessierten Jugend-
lichen einen alten Bauwagen. Ziel war es, 
einen Anlaufpunkt für Jugendliche zu schaf-
fen. Der Wagen wurde zu einem Gruppen-
raum ausgebaut, der inzwischen regelmäßig 
für Gruppenstunden genutzt wird. 

Weitere Ziele waren die Förderung des 
Mit einanders der Generationen und der 
Auf bau von Kolpingjugendgruppen. Ge-
mein sam mit Friedhelm Völker, Berthold 
Schneke und Johannes Hartmann arbeite-
ten viele ehrenamtliche Helfer der Kolpings-
familie an der Renovierung des Bauwagens. 
Eine Jungengruppe von acht Jugendlichen 
wirkte von Projektbeginn an bei der Pla-
nung und Umsetzung mit und trifft sich 
seitdem zu regelmäßigen Gruppenstunden 
am Bauwagen. Außerdem konnten zusätz-
lich zwei Leitungskräfte (Cathrin Lambers, 
Denise Büttner) gewonnen werden, die eine 
weitere Jugendgruppe mit 23 Gruppen-
kindern aufbauten.

Beim Speller Frühlingsfest wurde der Bau-
wagen erstmals der Öffentlichkeit vorgestellt. 

 Diözesanverband Osnabrück

Ein Bauwagen schafft Gemeinschaft

Die Jugendgruppen und ihre Helfer präsen-
tierten sich mit einer mobilen Sommerro-
delbahn neben dem Wagen und weckten 
in der Gemeinde Aufmerksamkeit für das 
Projekt. Im Mai wurde eine Fahrrad-Ori-
entierungsrallye für alle Firmlinge durch-
geführt, die ihren Abschluss am Bauwagen 
fand. Dabei wurden auch ältere Gemeinde-
mitglieder in die Betreuung mit einbezogen. 

Ein Treffen zwischen der Kolpingsfamilie 
und dem Jugendpfl eger der Gemeinde Spel-
le informierte gegenseitig über Konzepte 
und Kooperationsmöglichkeiten und wurde 
zum Ideenaustausch genutzt. Eine erste Idee 
war eine gemeinsame Ferien-Aktion mit 
dem Bauwagen und einer mobilen Skater-
bahn. Im Juni besuchte Weihbischof Theo-
dor Kettmann den Bauwagen (Foto) und 

fi rmte anschließend 
einige Firmlinge unter 
den Gruppenkindern. 
Das Bauwagenprojekt 
der Kolpingsfamilie hat 
im vergangenen Jahr 
eine anerkannte Rol-
le im Gemeindeleben 
gefunden. 

Höchste Anerken-
nung fand das Projekt 
jetzt im Diözesanver-
band: Es wurde mit 
dem ersten Preis der 
Hans-Tegeler-Stiftung 
ausgezeichnet!

Gruppenleiter Hendrik Stappers, Diözesanjugendreferen-
tin Christina Gräuler und sechs Mitglieder der Bauwa-
gengruppe.
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 Diözesanverband Hildesheim

Ein zeitgeschichtliches Theaterstück

„Wie stellt man fest, wo Osten oder Westen 
ist?“ Vater Vogelweide, alias Bernd Lorenz, 
Oberhaupt der Westfamilie, erzählt am 
häuslichen Wohnzimmertisch gern DDR-
Witze. Die Antwort liefert er gleich selbst: 
„Man legt eine Banane auf die Mauer. Wo 
abgebissen wird, ist Osten!“ Ehefrau Elisa-
beth, verkörpert von Renate Knetsch, die 
Kinder Charlotte (Svenja Tafel), Alexandra 
(Madeleine Müller) und Putzfrau Haus-
mann (Monika Neumann) lachen pfl ichtbe-
wusst. Der Beifall des Publikums im Harsu-
mer katholischen Pfarrheim zeigt, dass auch 
20 Jahre nach dem Mauerfall die Pointe an-
gekommen ist. Besonders brandet Applaus 
auf, als Marina, dargestellt von Susanne 
Schneider, im Osten die Banane tatsäch-
lich abbeißt. Marina ist es auch, die in alten 
West-Katalogen blättert und vom Urlaub in 
der Südsee träumt.

Die Theatergruppe „Kolping Orange“ 
führt das Stück „Die Mauer“ auf. Sie, die 
Mauer, ist auch tatsächlich da: Großforma-
tige „Steine“ teilen die Bühne in Ost und 
West. Der Alltag in der „Ehemaligen“ wird 
durch die Ostfamilie Tietze dargestellt. Op-
tisch leicht erkennbar durch die Garderobe, 
besonders durch die Original-Ostuniform 
von „Vati“ Udo Tietze, treffend besetzt von 

Mal kein „Schenkelklopfer“, 
sondern etwas Nachdenkliches.  
Die Theatergruppe „Kolping 
Orange“ führt das Stück „Die 
Mauer“ auf.

Gerald Brüning. Während „Mutti“ Irene, 
Ellen Bode, sich nach dem morgendlichen 
Frühstück auf den Weg zur Arbeit in die 
Dampfwaschanstalt macht und die zwei 
heranwachsenden Kinder im FDJ-Alter 
Peggi und Ronny, Marilena Preuß und Jas-
per Praetze, zur Schule müssen – natürlich 
in FDJ-Hemden. Derweil tritt Volksarmist 
Tietze seinen Dienst als Grenzwächter an. 
Er hockt über der Mauer auf einem imagi-
nären Wachturm und beobachtet den anti-
faschistischen Schutzwall. Den Zuschauern 
ist nicht nach Lachen zumute. Sie sind of-
fensichtlich nachdenklich geworden.

„Die Mauer“ lebt von Details: ob das 
nun das Honecker-Portrait in der Ost-
Stube ist oder „Hammer und Sichel“. Die 
schauspielerischen Akzente beeindrucken, 
zum Beispiel die in „perfektem Russisch“ 
vorgetragene Ansprache des Soldaten, ver-
körpert von Matthias Schneider. Kurz aber 

Überzeugende Aufführung der Theatergruppe „Kolping Orange“ der Kolpingsfamilie Harsum: Schlangestehen gehört zum DDR-Alltag. Man wusste nie, was 
gerade vorrätig war (0ben). – Foto unten: Vater Vogelweide erzählt gern DDR-Witze, hier geht es um die Banane (rechts im Bild).

prägnant konnten die 
Zuschauer die bekannte 
Fluchtszene des Volks-
armisten erleben, der zu 
Beginn des Mauerbaus 
die Grenze in voller Uni-
form mit Stahlhelm und 
Waffe überwand. Bernd 
Lorenz stellte den fl ie-
henden Soldaten dar. 
Die Schauspieler sind 
gefordert: Ständig müs-
sen sie in verschiedene 
Rollen schlüpfen. „Im 
Flur sieht es aus wie auf 

einem Schlachtfeld“, beschreibt Birgit Tafel 
die Situation im „Umkleideraum“. Sie selbst 
füllt gekonnt fünf verschiedene Rollen aus: 
Pastorin, Stasimitarbeiterin, russische Sol-
datin, Frau Kaminski und eine Sprecherin. 
Genauso schnell muss Matthias Schneider 
sein: Er besetzt vorwiegend „fi ese“ Rollen: 
etwa die des Vopos, des Pionierleiters, des 
Abschnittsbevollmächtigten, des Jugendwei-
hebeauftragten und des Politikers. Exakt le-
gen Schneider und Lorenz als Volksarmisten 
einen Stechschritt zu „Preußens Gloria“ hin. 

Kommentar von Zuschauerin Irmgard 
Kreye aus Borsum: „Ich bin begeistert. Alle 
wesentlichen Elemente der ehemaligen DDR 
wurden in dem Stück eingefangen. Selbst Ju-
gendweihe und Stasiverhöre fehlten nicht.“ 
Lang anhaltender Beifall des Publikums, 
teilweise stehend, belohnt das 14-köpfi ge 
Ensemble und die Regisseurin Elisabeth Pra-
etze.
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Kolpingwerk Region Ost

Über 2 000 Weihnachtspakete, die Mitglieder 
des Kolpingwerkes in Städten, Dörfern, 
Schulen, Kindergärten oder Pfarreien Thü-
ringens gesammelt hatten, trafen pünktlich 
zur Adventszeit im rumänischen Timisoara 
ein. Vor Ort werden die in Heiligenstadt 
und Erfurt verladenen Geschenkpakete 
aus allen Regionen des Freistaats jetzt von 
rumänischen Partnern entladen und an be-
sonders Bedürftige verteilt. Zu ihnen gehö-

Rumänienhilfe ist angekommen

Diözesanverband Hamburg

Kolping gibt der Zukunft eine Richtung
In diesem Jahr startet ein neues inhaltliches 
Projekt – die Aktion Kompass „Kolping gibt 
der Zukunft eine Richtung – Zukunftsfähig-
keit des Verbandes“.

Es hat das Ziel, Fragen dieser Zeit zu er-
kennen und Antworten auf Zukunftsfragen 
geben. Sozialkompetenzen und Werte wer-
den vermittelt. Das Projekt soll die Zusam-
mengehörigkeit im Verband stärken.

Die Bezirksverbände werden sich mit 
Themen aus dem Bereich Fundamente un-
seres Verbandes, demografi scher Wandel 
und Mitgliederschwund, pastoraler, gesell-
schaftlicher und personeller Wandel aus-
einandersetzen. Jeder Bezirksverband wird 
innerhalb der nächsten drei Jahre eine Ver-
anstaltung für den Diözesanverband veran-
stalten. Der Bezirk Hamburg, der den Auf-
takt der Veranstaltung bildet, befasst sich 
im Herbst 2010 mit dem Thema „Zukunfts-
werkstatt Familie“. Weiteres Thema einer 
Veranstaltung:  „Generationsübergreifendes 
Wohnen“.

Martin Saß, Vorsitzender des Diözesan-
verbandes Hamburg, sieht in der Aktion 
die Chance, die Zusammenarbeit zwischen 

den Bezirksvorständen und dem Diözesan-
vorstand enger zu vernetzen. Die immer 
geringer werdende Anzahl an Verantwor-
tungsträgern in den Vorständen aller Ver-

bandsebenen erfordert ein strukturierteres 
und intensiveres Zusammenwirken der 
vorhandenen Kompetenzen, um so ein wei-
terhin gutes und inhaltlich anspruchsvolles 
Angebot unterbreiten zu können.

Von der Aktion Kompass wünscht er sich 
– aufbauend auf den Erfahrungen und Er-
folgen des vorangegangenen Verbandspro-
jektes „Der Norden mischt mit – mitmachen 
schafft Einfl uss“ – eine weitere inhaltliche 
Aktivierung der Verbandsarbeit. 

Martin Saß wünscht sich, dass die Bezirks-
vorstände und Kolpingsfamilien erkennen, 
dass die Zukunft unseres Verbandes davon 
abhängt, inwieweit es uns gelingt, Menschen 
innerhalb und vor allem auch außerhalb des 
Kolpingwerkes im Erzbistum anzusprechen 
und zu einer Mitarbeit zu bewegen: „Wir 
können dieses Ziel nur erreichen, indem wir 
uns öffnen und bereit sind, Themen anzu-
sprechen und inhaltlich zu bewegen, die im 
Zeichen der Zeit stehen.“

Martin Sass.

ren arme Familien und betagte Bürger der 
Region, aber auch die örtliche Suppenküche, 
das Nachtasyl, ein Gefängnis, ein Kranken-
haus, Schulen oder Kindereinrichtungen in 
Ineu. Das Thüringer Kolpingwerk, das die-
se landesweite Hilfsaktion bereits seit 1991 
alljährlich organisiert, bedankt sich bei allen 
Spendern und Helfern. Dank ihrer großar-
tigen Unterstützung sei das gute Vorjahres-
ergebnis wieder erreicht worden.

Schulen und Kinder-
gärten haben sich 
besonders für die 

„Rumänienhilfe“ en-
gagiert. So schnürten 
allein die Schüler der 
Erfurter Edith-Stein- 
und der staatlichen 
Kolping-Schule 
sowie die Kinder 
des „Marienstift“-
Kindergartens oder 
des evangelischen 
Kiga „Arche Noah“ 
191 Weihnachtspa-
kete für Bedürftige in 
Rumänien.

TERMINE DV HAMBURG

13. Januar, 18.30 Uhr: „Kolping-
jugend Stammtisch“ im Hof-
bräuhaus Hamburg, Esplanade 6. 
Für Fragen oder weitere Informa-
tionen stehen Andrea und Dirk 
Vorwerk gerne zur Verfügung un-
ter 0172-40 58 204 oder vorwerk@
kolping-dv-hamburg.de.

15. bis 17. Januar: Kolpingjugend-
Wochenende, Spiel „Ohne Namen“ 
für Jugendliche ab 15 Jahre. Wei-
tere Informationen im Kolpingju-
gend-Büro bei Kathrin Nickisch, Tel. 
(040) 22 72 16 - 34, info@kolpingju-
gend-dv-hamburg.de.

24. bis 25. Januar: Präsidestagung 
im Ansgar-Haus, Hamburg. Nähere 
Informationen im Diözesanbüro, 
Tel.: (040) 248 77 384, kolping@kk-
erzbistum-hh.de.
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Kolpingwerk Region Ost

Generalpräses besuchte fünf Diözesanverbände
Im November, 20 Jahre nach 
der friedlichen Revolution, hat 
Generalpräses Msgr. Axel 
Werner alle fünf Diözesanver-
bände der Region Ost besucht.

Beginnend mit Berlin, wo ihm für die Re-
novierung und Erhaltung der Minoriten-
kirche und des Geburtshauses von Adolph 
Kolping ein Scheck in Höhe von 3 000 Euro 
überreicht wurde, gab es auf allen Stationen 
anregende und für beide Seiten interessante 
Gespräche mit Verantwortlichen aus dem 
Regionalverband sowie den Diözesanver-
bänden, Kolpingsfamilien und Einrich-
tungen.

Das einzigste Kolping-Berufsbildungs-
werk in den östlichen Bundesländern, war 
der zweite Aufenthaltsort des achten Nach-
folgers von Gesellenvater Adolph Kolping. 
Einen ganzen Tag widmete er sich in Hett-
stedt den Auszubildenden, Ausbildern so-
wie den Vertretern aus dem DV Magdeburg. 
Selbst einmal handwerklich tätig zu werden, 
war sicher eine kleine Überraschung für 
Monsignore Axel Werner.

In Erfurt besuchte der Gast die Kolping-
Regelschule, die als einzige staatliche Schule 
der jungen Länder den Namen des Priesters 
und Sozialreformers Adolph Kolping trägt. 
Bei einer Diskussion mit Schülern und Leh-
rern informierte Monsignore Werner über 
die segensreiche Kolping-Arbeit in über 60 
Ländern der Erde, wobei er insbesondere 
Entwicklungsprojekte in Südamerika und 
Indien vorstellte, die das große Interesse der 
Schüler fanden. Außerdem erkundigte sich 
der Generalpräses vor Ort über die Tätigkeit 
des Thüringer Kolping-Bildungswerkes, das 
sich u.a. um die Ausbildung behinderter Ju-
gendlicher sowie um Suchtkranke kümmert. 
Der erste Erfurt-Besuch von Generalpräses 
Werner hatte mit einem Pastoral-Gespräch 
bei Weihbischof Reinhard Hauke begonnen 
und endete mit einem Erfahrungsaustausch 
des Kolping-Diözesanverbandes Erfurt.

Über Bautzen, dem ehemaligen Bischof-
sitz im Diözesanverband Dresden-Meißen, 

Msgr. Axel Werner gemeinsam 
mit Auszubildenden beim 
Bearbeiten eines glühenden 
Eisens auf dem Ambos im 
Kolping-Berufsbildungswerk 
Hettstedt.

ging der Weg zum Schluss ins kleinste Bis-
tum Deutschlands. Am Buß- und Bettag be-
gannen ca. 110 Gläubige diesen Tag mit der 
Heiligen Messe in der Kathedrale St. Jakobus. 
An den Gottesdienst schloss sich eine Fahrt 
durch „Kohle, Wälder, weite Wege“ an, um 
die Probleme des Strukturwandels vor Ort 
kennen zu lernen. Neben dem Findlings-
park in Nochten erwarteten ihn Vertreter 
von Vattenfall im dortigen Tagebau sowie in 
einer Rekultivierungslandschaft. 

Das große Problem der Abwanderung, 
welches auch die Nachwuchsarbeit in der 

Region Ost stark behindert, hat auch der 
Oberbürgermeister von Hoyerswerda, Ste-
fan Skora, selbst Kolpingsbruder, dem ho-
hen Gast deutlich gemacht. Er hat eigens am 
sächsischen Feiertag das Rathaus zu einem 
Empfang geöffnet. Am Abend traf sich der 
Görlitzer Kolping-Diözesanvorstand mit 38 
Vorstandsmitgliedern aus allen Teilen der 
Diözese im St. Wenzeslausstift in Jauernick. 

Ein Besuch mit dem Regionalpräses auf 
dem Berg Oybin – eine der Wirkungsstätten 
von Pfarrer Johne – beschloss die Informati-
onsreise.       N. G

Eine außergewöhnliche Schulstunde mit dem Generalpräses in der Adolph-Kolping-Regelschule in Erfurt.
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Regional ...
Aktive Senioren
Die älteren Menschen bilden in vielen Kolpingsfamilie eine starke Gruppe. Langweilig wird es ihnen im 
dritten Lebensabschnitt nicht. Oft entwickeln sie interessante Angebote für sich oder bieten ihre Hilfe 
und Arbeitskraft für gemeinnützige Projekte an. 

Eine ganz spezielle Arbeit mit und für Se-
nioren hat sich nach mehreren Arbeitsein-
sätzen im Kolping-Feriendorf Herbstein 
ergeben. Ursprünglich diente die Hand-
werksarbeit der Senioren nur der Unterstüt-
zung des Feriendorfes. 

Wigbert Nophut, Hubert Straub und 
Heinz Schlosser schreiben jedes Jahr einen 
Wunschzettel mit den erforderlichen Ar-
beiten. Daraufhin bieten die Senioren aus 
den Kolpingsfamilien, ihren Fähigkeiten 
entsprechend, ihre Hilfe an. Die einzelnen 
Gewerke sind genau beschrieben. Die Un-
terkunft mit Vollpension und Thermalbad-
karten ist frei und wird vom Haus gestellt. 
Bei den Arbeitseinsätzen schneiden die 
ehrenamtlichen Handwerker Hecken, strei-
chen Wände, verlegen Pflastersteine, instal-
lieren neue Elektrik, bauen Holzwände auf 
und übernehmen andere Aufgaben.

Es entsteht ein Netzwerk von Fachleuten, 
die einerseits helfen, aber andererseits auch 
aufgrund ihres Könnens eine hohe Wert-
schätzung erfahren. Das gegenseitige Erle-
ben lässt Freundschaften entstehen, und die 
Senioren verschiedener Kolpingsfamilien 
verabreden und besuchen sich.

Seniorenarbeit heißt für die Senioren- 
Fachexperten schon lange nicht mehr, nur 
ein geselliges Beisammensein oder Fahrten 
anzubieten. Im Feriendorf sind die Helfer 
oftmals abends nach ihrem Tagewerk „zu-
frieden kaputt“, gehen dann ins Thermalbad 
und treffen sich bei Essen und Trinken, und 
sie erzählen sich in der Hessenstube alte und 
neue Geschichten. Hierdurch entsteht eine 
klare Bindung und Identifizierung mit dem 
Feriendorf mit vielen Kontakten für die ei-
gene Seniorenarbeit. In gemütlicher Runde 
oder bei der Arbeit entwickeln die Senioren 

Im Feriendorf Herbstein entsteht ein Bibelpark, in dem Themen aus dem Alten Testament aufge-
griffen werden. Diese Senioren haben die Säulen des Turmes zu Babel (im Hintergrund) für die 
nachfolgenden Gestalter vorbereitet.

Diözesanverband Limburg

Das Helferfest wird zur Tagung für Handwerker

Meldungen

DV Mainz
Im Dezember wurde im Kolping-
haus Offenbach in Zusammen-
arbeit mit der „Initiative Arbeit“ 
des Bistums eine Ausbildungs-
Gaststätte mit Produktionsschule 
und ein Eine-Welt-Laden einge-
richtet. Das Jugendwohnheim 
wurde renoviert. Besichtigungs-
termine sind in Absprache mit 
dem Diözesanbüro möglich.

DV Speyer
Als erster Vertreter der Kolpingju-
gend im Bistum Speyer wurde 
Patrick Garst (19) aus Hettenlei-
delheim in den Bundesarbeits-
kreis (BAK) der Kolpingjugend 
Deutschland gewählt. Er vertritt 
dort die Region Mitte (Diözesan-
verbände Trier, Limburg, Fulda, 
Mainz und Speyer).

DV Trier
Das Büro des Gebietsverbandes 
Koblenz befindet sich ab dem 
6. Januar in der Schulstraße 22, 
56218 Mülheim-Kärlich. Die neue 
Telefonnummer wird im Inter-
net unter www.kolping-trier.de 
veröffentlicht.

Leo Klaus, Ehrenmitglied der Kol-
pingsfamilie St. Marien Saarburg-
Beurig, ist im Alter von 101 Jahren 
gestorben.

neue Ideen, die dann zuhause in den Kol-
pingseniorenalltag einfließen. Das jährliche 
Helferfest gleicht oft einer Fachtagung für 
Handwerk und Bauwesen, wo jeder über 
sein Fach und seinen Einsatz spricht.
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Diözesanverband Rottenburg-Stuttgart

Über den Club führt der Weg zur Kolpingsfamilie
Bernhard Gomm (72) ist Sprecher des Lei-
tungsteams des „Kolping-Club 3“ der Kol-
pingsfamilie Stuttgart-Zuffenhausen. Jürgen 
Schmidt sprach mit ihm über 
eine besondere Seniorenarbeit.

Du bist einer der Initia-
toren des „Club 3“. Warum 
hast Du Dich hierfür einge-
setzt? Was hat Euch veran-
lasst, diese Seniorengruppe 
zu gründen?

Beim Eintritt in den Ruhe-
stand im Jahr 2001 wollte ich 
als ehemaliger Vorsitzender 
der Kolpingsfamilie für jun-
ge Senioren etwas tun. Gerne 
wollte ich mit ihnen mit mehr 
Zeit die nähere Umgebung des Schwaben-
landes kennenlernen. Wichtig ist mir die 
Gemeinschaft, die einen Erfahrungsaus-
tausch ermöglicht und über Bildungsange-
bote verfügt. Wir wollen die Potentiale äl-
terer Menschen aktivieren und nutzen.

Dennoch habt Ihr keinen Seniorengrup-
pe gegründet, sondern einen Club.

Viele fühlen sich unter dem Titel „Seni-
oren“ nicht angesprochen. Die „3“ steht für 

die dritte Lebensphase, die wir mit „Welt-
bilderweiterung“ und „Zusammenhänge er-
kennen“ für unsere Arbeit beschreiben.

Wie sieht das Programm 
genau aus, und wie wird es 
erstellt?

Unser Programm berück-
sichtigt die drei Säulen Bil-
dung, Aktion und Geselligkeit. 
So bieten wir Führungen in 
Städten der Umgebung und 
Betriebsbesichtigungen an. 
Den Einladungen legen wir 
ausführliche Hintergrund-
informationen zur Vorberei-
tung bei.

Aktion bedeutet für uns 
eine penible Planung und Durchführung 
der einzelnen Veranstaltungen. Für jede 
Maßnahme ist eine kleine Gruppe aus dem 
Leitungsteam allein verantwortlich. Alle 45 
Clubmitglieder können die Vorschläge er-
gänzen. Daraus erarbeitet das Leitungsteam 
das Jahresprogramm.

Der Kolping-Club 3 ist ein Teil der Kol-
pingsfamilie. Wie stellt sich das bei Euch 
konkret dar?

Zum einen gewinnt der Club neue Mit-
glieder. Die Mitglieder beteiligen sich an den 
übergreifenden Angeboten der Kolpingsfa-
milie, z. B. im religiösen Bereich; aber auch 
bei der Mitgliederversammlung. Viele Mit-
glieder des Club 3 engagieren sich bei Akti-
onen z. B. der Kleidersammlung oder dem 
Weihnachtsmarkt.

Kolping hat immer auch den Auftrag, 
nach außen zu wirken und sich einzu-
mischen. Gibt es hierzu Aktivitäten des 
Clubs?

Ich war selbst Mitglied im Vorstand des 
„Forum Senioren“ im Stadtdekanat. Aktuell 
fordern wir vom Dekanat eine bessere Un-
terstützung der Seniorenarbeit. Insbesonde-
re setzen wir uns für die Finanzierung der 
Ausbildung nach dem LIMA-Trainingspro-
gramm (Lebensqualität im Alter) ein.

Leider gibt es im kirchlichen Bereich nur 
wenige offene Ohren und Hände; personell 
soll aktuell sogar gekürzt werden. Aber in 
den Kirchengemeinden stelle ich inzwi-
schen ein größeres Interesse an der Senio-
renarbeit fest. Ich bin der Meinung, dass in 
jeder Gemeinde ein „Arbeitskreis Senioren“ 
eingerichtet werden sollte.

Bernhard Gomm.

Diözesanverband Fulda

Erfrischende Mischung aus Erholung und Bildung 
Die Seniorenarbeit ist inwischen zu einem 
wichtigen Aufgabenbereich des Diöze-
sanverbandes Fulda geworden. Nicht nur 
aufgrund der steigenden Mitgliederzuge-
hörigkeit in dieser Altersgruppe, sondern 
auch aufgrund des Engagements des Diö-
zesan-Seniorenleiters Rolf Fröhlich für die 
Senioren. Zum Jahresprogramm gehören 
heute ein Besinnungs- oder Seniorentag, 
eine gemeinsame Seniorenwallfahrt sowie 
der jährliche Bildungsurlaub in eine inte-
ressante Gegend von Deutschland. „Die er-
frischende Kombination von Erholung und 
Bildungs angeboten im Bereich Kultur und 
Natur, die in Übereinstimmung mit dem 
inhaltlichen Konzept ‚Lebensqualität fürs 
Alter‘ arbeitet, richtet sich an Menschen, die 
am Beginn oder mitten im Rentenalter ste-
hen und ihr Älterwerden bewusst gestalten 
wollen“, fasst Rolf Fröhlich sein Erfolgskon-
zept zusammen. „Der Austausch mit Gleich-
gesinnten bringt neue Ideen und Schwung 
zur Bewältigung des Alltags“, stellt er immer 
wieder zufrieden fest. Mut und Motivation 

für die Seniorenarbeit erhält Rolf Fröhlich 
bei seiner regelmäßigen Teilnahme an der 
Seniorenleitertagung des Kolpingwerkes 
Deutschland. Der Erfahrungs- und Pro-
grammaustausch gibt einen guten Einblick 
in die aktuelle Arbeit der anderen Diözesan-
verbände.  

Für 2010 laufen bereits die Vorberei-
tungen zum Seniorenprogramm. So wird 
die Seniorenwallfahrt zum Hülfensberg ins 
Eichsfeld führen, der Seniorentag im Okto-
ber in Niederklein stattfinden und die Bil-
dungs- und Freizeitfahrt bereits im Juni an 
die Ostfriesische Nordseeküste gehen.

Einer der Höhepunkte war die Begegnung mit Erzbischof Ludwig Schick bei der Seniorenwallfahrt 
nach Bamberg.
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„ich bin bei Kolping, weil…“

ich dort eine Gemeinschaft erlebe, die nah an 
den Sorgen und Problemen der Menschen von 
heute dran ist. „Christsein“ – so erlebe ich es – 
ist bei Kolping ein Tu-Wort!

 Michael Wilhelm,
 ehemaliger Präses des Landesverbandes Saar

Diözesanverband Trier

Die fleißigen Handwerker aus Mendig
Von Richard Feichtner

Seit fünf Jahren basteln, werkeln und re-
parieren über zwanzig handwerklich inte-
ressierte Senioren in der von der Kolpings-
familie und der Stadt Mendig gemeinsam 
getragenen Seniorenwerkstatt in der Jahn-
straße. „Für unsere stets wachsende Gruppe 
der Senioren wollten wir etwas ganz beson-
deres schaffen“, sagt Renate Plitzko, die Vor-
sitzende der Kolpingsfamilie Mendig in der 
Nähe von Koblenz.

„Die Senioren wollten sich vor allem sozial 
engagieren und ihre im Berufsleben erwor-
benen Fähigkeiten nicht ungenutzt lassen; 
das war damals die eigentliche Triebfeder 
zur Gründung dieser Werkstatt“, so Plitzko. 
Der Kindergarten und zahlreiche andere 

soziale Einrichtungen haben von dem Kön-
nen der Kolping-Seniorenwerkstatt bereits 
profitiert, ebenso die Stadt Mendig: In vie-
len Stunden mühevoller Kleinarbeit wurden 
Parkbänke instand gesetzt und repariert. 
Waren zu Beginn ausschließlich Kolping-
mitglieder tätig, so fühlen sich mittlerweile 
auch andere Senioren der Stadt in der Werk-
statt gut aufgehoben. 

Das Projekt ist als Idee und unter der 
Trägerschaft von Kolping entstanden, wird 
durch Kolping geführt und leistet einen 
großen Beitrag zur Integration der Senioren 
der Stadt Mendig. Kolping steht hierbei für 
Handwerk, Gemeinschaft und Geselligkeit. 
Besonders freut ist Renate Plitzko darüber, 
dass diese Idee auch weit über ihre eigene 
Kolpingsfamilie hinaus großen Anklang fin-

Diözesanverband Mainz

Eigene Bühnenshow – Seinorenwoche in Herbstein
Auch mit 80 gibt es noch eine Premiere – 
zum Beispiel als Moderator bei einer Büh-
nenshow. So ergeht es den aktiven Senioren 

– vorwiegend aus der Kolpingsfamilie Diet-
zenbach – die mit ihrem Reiseleiter Norbert 
Acker auf Erlebnis-Tour gehen. Zu seinem 
festen Jahresprogramm gehört die „Seni-
orenwoche“ im Kolping-Feriendorf Herb-
stein. Letztes Jahr waren wieder 55 Teil-
nehmer dabei, die das abwechslungsreiche 
Programm genießen wollten, das einen 
Stadtbummel in Lauterbach und einen Aus-
flug ins Grenzmuseum Point Alpha beinhal-
tete. Beliebt sind immer auch die Morgen-
meditationen und die Morgengymnastik 
oder der Besuch in der Vulkantherme. Am 
meisten beleben aber die Aktionen, bei de-
nen die Senioren aktiv selbst gefordert wer-
den. So ist der gemeinsame Festabend mit 
eigener Bühnenshow ein Höhepunkt. Man-
che überlegen schon weit im Vorfeld, was 
sie denn an diesem Abend zum Programm 
beitragen können. Und manchmal entde-
cken die Teilnehmer ungeahnte Talente in 
ihrem langjährigen Kolpingbruder oder der 
Kolpingschwester vom Nachbartisch. Des-
halb sind auch bei der kommenden Seni-
orenwoche vom 19. bis 25. April nur noch 
wenige Plätze frei. Interessierte finden die 
Ausschreibung im Internet unter www.kol-
ping-dvmainz.de

Das Feriendorf Herbstein ist bei Senioren beliebt.

det. Zum Beispiel am eigenen Stand beim 
Engagiertentreffen des Kolpingwerkes 2007 
in Köln konnte Kolping Mendig viele neue 
Kontakte knüpfen, u. a. mit der badischen 
Kolpingsfamilie Wiesloch, die im Herbst 
2009 zuletzt zu Besuch war. Auch auf eine 
Auszeichnung beim Katholikentag 2006 in 
Saarbrücken kann Kolping Mendig stolz 
sein.

Kolping in Mendig, mit weit über zwei-
hundert Mitgliedern eine der größten Kol-
pingsfamilien im Bistum Trier, geht mit 
großem Elan auf ihren 125-jährigen Ge-
burtstag im Jahre 2010 zu: Eine gute Jugend-
arbeit, eine hervorragende Theatergruppe, 
eine Gruppe „Junge Familien“ und die stetig 
wachsende Seniorengruppe sind die Säulen 
einer gut aufgestellten Kolpingsfamilie.
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DV Mainz
2. bis 9.1.: Winterfreizeit des Kol-
pingwerkes DV Mainz im
Stubaital/Österreich.

9.1.: Neujahrsempfang mit Bi-
schof Karl Lehmann in Mainz.

30.1.: Klausur des Diözesanvor-
standes in Heppenheim.

DV Speyer
23. bis 24.1.: Gruppenleiterschu-
lung I der Kolpingjugend im 
Jugendhaus St. Christophorus, 
Bad Dürkheim.

24.1.: 25 Jahre Kolpingsfamilie St. 
Otto Speyer, 9.30 Uhr Festgot-
tesdienst in St. Otto, 10.30 Uhr 
Festakt mit Ministerpräsident a.D. 
Dr. Bernhard Vogel.

DV Trier
8. bis 10.1.: Bilden-Beten-Besin-
nen-Tage im Kloster Helgoland.

31.1.: Rechtsschulung der Kol-
pingjugend.

Der Kontakt zu den „Alten“ war abgerissen. 
Mathias Gillen, 58, hat den Faden wieder 
geknüpft und in der Kolpingsfamilie Land-
stuhl eine aktive und erfolgreiche Senioren-
arbeit aufgebaut. Die Senioren kommen 
gern zum monatlichen Treff im Kolping-
keller. Sie freuen sich auf den Austausch mit 
Altersgenossen und jüngeren Mitgliedern. 
Viele der alten Mitglieder sind zu Hause al-
lein, sie haben keinen, der ihnen zuhört, An-
teil nimmt und sie auch an ihrem eigenen 
Leben teilnehmen lässt. Mit der Problematik 
der wachsenden Vereinsamung von immer 
mehr älteren Menschen ist Mathias Gillen 
als Patientenfürsprecher am St. Johannis-
Krankenhaus täglich konfrontiert. Seine 
Antwort: Alte Menschen in einer Gemein-
schaft zusammenführen.

Ein Fahrdienst erleichtert die regelmäßige 
Teilnahme an den Treffen. Dort informiert 
Mathias Gillen über Neues aus der Kom-
munalpolitik und nimmt Anregungen und 
Beschwerden der Senioren mit in die Stadt-
ratsfraktion. Informationen und Vorträge 

zu Seniorenthemen bietet er mit fachkun-
digen Referenten an, etwa zu Patientenver-
fügung, Vorsorgevollmacht und Betreuung. 
Der Bürgermeister stellt sich den Fragen der 
alten Bürger, Pfarrer und Kaplan sind seel-
sorgerische Begleiter und Gesprächspartner, 
wenn es „um die letzten Dinge“ geht. Ganz 
wichtig ist der Gesang: Stets werden Volks-
lieder gesungen.

Mathias Gillen mag die alten Menschen. 
Wenn er von ihnen spricht, leuchten seine 
Augen. Er kann mit ihnen reden, hilft ihnen 
Schwellenängste zu überwinden. Und er 
spürt, dass da in vielen noch etwas ist, das 
gelebt werden will. Ihnen dazu Räume und 
Gestaltungsmöglichkeiten zu eröffnen, da-
rin sieht er seine Aufgabe. Er besucht „seine“ 
Senioren über 70 zum Geburtstag und über-
reicht ein Weinpräsent. Er geht zu ihnen, 
wenn sie im Krankenhaus sind, und bietet 
seine Hilfe und Unterstützung an. Aber 
auch „auf dem letzten Gang sorge ich mit 
Banner und letztem Blumengruß für einen 
würdigen Abschied“, sagt er. tb

Mathias Gillen besucht regelmäßig die Senio-
ren seiner Kolpingsfamilie.

Diözesanverband Speyer

Ein Fahrdienst erleichtert die Teilnahme
Mathias Gillen sieht in der Seniorenarbeit eine zentrale Aufgabe der Kolpingsfamilie

Von Rainer Ruther

Das Seniorenfrühstück der Kolpingsfami-
lie Konstanz ist beliebt. Lore Zimmermann 
bereitet es an jedem dritten Mittwoch im 
Monat zusammen mit Bärbel Graf im Kol-
pinghaus Konstanz vor – wie zuhause für 
die Familie. „Nicht umsonst heißen wir ja 
Kolpingsfamilie“, sagt sie. Die Teilnehmer, 
immer zwischen zehn und 20 an der Zahl, 
danken es ihr seit 13 Jahren mit ihrem re-
gelmäßigen Besuch. Entstanden ist die Idee 
auf einem Spaziergang mit dem damaligen 
Vorsitzenden der Kolpingsfamilie, Wolfgang 
Bandel. „Zu Ferienzeiten kommen sogar 
Jüngere“, sagt Lore. Sie genießen die fami-
liäre Atmosphäre im Konstanzer Kolping-
haus und lassen sich mit Brötchen und al-

lerlei Zutaten zu einem leckeren Frühstück 
verwöhnen. „Von Beginn an galt bei uns üb-
rigens: In Tassen und Becher kommt nur fair 
gehandelter Kaffee“, sagt Lore Zimmermann. 
Knapp zwei Stunden sitzen die Besucher ge-
mütlich zusammen und unterhalten sich 
ohne Tagesordnung und Programm über 
Gott und die Welt. „Nichts Außergewöhn-
liches, aber immer sehr schön“, schwärmt 
sie. Einen offiziellen Preis für das Frühstück 
gibt es nicht – die Kasse steht immer auf 
dem Tisch, und bisher musste die Kolpings-
familie noch nichts dazuzahlen. Im Jahres-
programm hat das Senioren-Frühstück seit 
langem seinen festen Platz und behauptet 
sich auch gegen andere Angebote für Seni-
oren, von denen es in der Pfarrgemeinde 
sehr viele gibt. 

Diözesanverband Freiburg

Mittwochs halb zehn in Konstanz
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Von Willi Breher

da rauchten die Köpfe am ersten Ad-
ventssamstag in der Ludwig-Maximi-

lians-Universität in München. Draußen 
Glühwein, drinnen im Audimax streikende 
Studenten. Im Raum daneben mehr als ein 
Dutzend angehende evangelische und ka-
tholische Theologen mit ihren Professoren.
Adolph Kolping und Johann Hinrich Wi-
chern, Begründer der Inneren Mission der 
evangelischen Kirche, standen im Mittel-
punkt der Seminargespräche. Die Frage 
nach den Wurzeln des Sozialen fesselte alle 
Beteiligten spürbar.

Im Sinn der Ökumene haben sich das Kol-
pingwerk Bayern und der KDA die Aufgabe 
gestellt, das Gemeinsame der Konfessionen 
zu suchen. Für den Ökumenischen Kirchen-
tag vom 12. bis 16. Mai in München sollen 
die Ergebnisse in einer Ausstellung dem Kir-
chentagspublikum zugänglich gemacht wer-
den. Es geht darum, nicht das Trennende der 
Kirchen zu suchen, sondern das, was sie eint.

Zusammen mit Markus Vogt, Lehrstuhl-
inhaber der Wirtschafts- und Sozialethik an 
der Theologischen Fakultät in München, 
und dem Wichern-Experten Rainer Schü-
bel machten sich interessierte Studierende 
beider Konfessionen auf die Suche nach ge-
meinsamen Wurzeln in der Entwicklung der 
Sozialen Marktwirtschaft in Deutschland.

Dabei zeigte sich, dass zwei Vereine in 
München 1848 zeitgleich gegründet wur-
den: Der Gesellenverein in München, die 
spätere Kolpingsfamilie Zentral, welche 
auch den Zentralverein in Bayern bis 1918 
verkörperte, und der Evangelische Hand-
werkerverein im Wichernhaus in der Ma-
thildenstraße.

Ausgehend von den Gründerpersönlich-
keiten Johann Hinrich Wichern und Adolph 
Kolping soll für die Ausstellung beim ÖKT 
der Frage nachgespürt werden, ob man aus 
ihrem Wirken heraus die These aufstellen 
kann, sie wären so etwas wie Pioniere der 
heutigen Sozialen Marktwirtschaft. Sicher-
lich ist die Soziale Frage zunächst von unten 

Die Vorbereitung läuft auf Hochtouren 
Vom 12. bis 16. Mai findet der zweite Ökumenische Kirchentag (ÖKT) statt. Dieses Mal geht es nach 
München. Für jeden Geschmack wird etwas dabei sein: Podiumsdiskussionen, Gottesdienste und 
Projektpräsentationen. Schon jetzt wird eifrig geplant, auch im Landesverband Bayern. 

her gestellt worden. Aber ohne diese Be-
wegung von unten mit dem Gedanken der 
Selbsthilfe hätte eine Sozialpolitik des Staa-
tes nicht in der Form, wie sie uns bis heute 
bekannt ist, stattfinden können.

Wichern und Kolping stehen mit einigen 
weiteren Persönlichkeiten ihrer Zeit für die 
Hilfe zur Selbsthilfe. Der Weg dazu führt 
über Bildung und Ausbildung. Aus diesem 
Grund sollen auch Schüler der Abschluss-
klassen mit ihren Lehrern die Zielgruppe 
der Ausstellung sein. Wenn das junge Stand-
publikum begreift, dass der erste Lehrver-
trag etwas mit sozialer Sicherung zu tun 
hat, dann wird die Soziale Marktwirtschaft 
gerade für diese Menschen ein bewusster 
Wert, den es gegen andere Strömungen zu 
verteidigen gilt. 

Dabei sollen auch angesichts der Wirt-
schaftskrise aktuelle Fragen gestellt werden. 
Wann kann man nicht mehr von Sozialer 
Marktwirtschaft sprechen? Wen bezeichnet 
die heutige Gesellschaft als „asozial“? Span-
nende Antworten sind zu erwarten.

Landesverband Bayern

Kolping und Wichern: Für den Sozialstaat
Nicht das Trennende der Kirchen suchen, sondern das, was sie eint – so lautet das ÖKT-Ziel von Enga-
gierten des Kirchlichen Dienstes in der Arbeitswelt (KDA) und dem Kolpingwerk Deutschland. 

die Planungen für den ÖKT reichen bis 
in die Ludwig-Maximilians-universität 
München. Hier diskutieren studenten 
des oberseminares für diakone. Auch 
raphael Hupe (links), Theologiestudent 
und Landesleiter der Kolpingjugend, ist 
mit dabei. 
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Zum Straßenfest am Eröffnungsabend 
des zweiten ÖKT werden über 300 000 

Besucher in der Münchner In-
nenstadt erwartet. Diesen 
„Abend der Begegnung“ wer-
den Einzelpersonen und Ge-
meinden aus ganz Bayern mit-
gestalten. Über die Idee sprach 
Barbara Litzlbeck vom ÖKT-
Team mit Heidi Schülke und 
Willi Breher, den Vorsitzenden 
der Projektkommission für 
den „Abend der Begegnung“. 

Frau Schülke, als Vorsit-
zende der Projektkommis-
sion bereiten Sie den Abend 
der Begegnung vor. Was er-
wartet die Teilnehmer an die-
sem Abend? 

Schülke: Der Eröffnungs-
abend ist sowohl der Auftakt 
des Kirchentages, als auch eine 
Visitenkarte Münchens und 
Bayerns. Durch die attraktive 
Darstellung der Gemeinden 
aus den verschiedenen Regie-
rungsbezirken wird den Besu-
chern ein Anreiz gegeben, am 
Kirchentag teilzunehmen. Es 
erwartet sie sowohl eine kuli-
narische Palette aus den unterschiedlichen 
Regionen Bayerns als auch ein Potpourri 
musikalischer und spielerischer Darbietun-
gen. 

Herr Breher, Gemeinden und kirchliche 
Gruppen aus ganz Bayern können sich am 

HELfEn BEim Ökt
Rund 6 000 Helfer, die meisten 
aus kirchlichen Verbänden, 
werden beim ÖKT aktiv sein: bei 
der Einlass- und Ticketkontrolle, 
im Ordnungsdienst oder in der 
Fahrbereitschaft. Sie helfen bei 
der Essensausgabe mit, hängen 
Fahnen auf und kümmern sich 
um internationale Gäste. Helfer 
erhalten einen Ausweis und 
dürfen kostenlos Kirchentagsver-
anstaltungen besuchen und die 
öffentlichen Verkehrsmittel 
benutzen. Sie werden in Klassen-
zimmern von Schulen unterge-
bracht. Weitere Informationen 
gibt es im Internet auf www.oekt.
de/dabei-sein/helfen.html oder 
www.helfen2010.de.

Abend der Begegnung vorstellen. Kann 
dort wirklich jeder mitmachen? 

Breher: Ja, alle können 
mitmachen. Wir werden den 
Gästen des Kirchentages ein 
vielfältiges und buntes Bild 
Bayerns präsentieren. Dabei 
werden sowohl Einzelne als 
auch Gruppen aus Gemein-
den, kirchlichen Einrichtun-
gen, Verbänden und Initia-
tiven angefragt. Schön ist es 
natürlich, dass sich dazu auch 
ökumenische Gruppen mit 
einem Mitmachprogramm 
oder auf der Bühne präsentie-
ren werden. Sollten aufgrund 
dieses Interviews noch einige 
Kolpinggruppen mitmachen 
wollen, dann sollten sie keine 
Zeit mehr verlieren und sich 
umgehend im Kirchentags-
büro melden.

Frau Schülke, mit welchen 
Aktionen und Ideen können 
sich die Gruppen einbrin-
gen? 

Schülke: Uns ist daran ge-
legen, dass sich viele Gruppen 
beteiligen. Der Kreativität 

sind keine Grenzen gesetzt. Schön sind vor 
allem Angebote, die zum Mitmachen anre-
gen. 

Der ÖKT steht unter dem Leitwort „Da-
mit ihr Hoffnung habt“. Haben die Aktio-
nen und Präsentationen einen Bezug zum 

Willi Breher.

Heidi schülke.

Leitwort? Gibt es für den Abend der Begeg-
nung noch ein zusätzliches Motto? 

Breher: Am Abend der Begegnung sagen 
wir zu allen Gästen des Kirchentages herz-
lich „Grüß Gott“. Dieses „Grüß Gott“ in 
Bayern soll unabhängig von den Buchstaben 
des ohnehin sehr offenen Leitworts an allen 
Ständen, Bühnen und Plätzen des Eröff-
nungsabends für alle erfahrbar und spürbar 
sein.

Was wünschen Sie sich persönlich für 
einen gelungenen Abend der Begegnung? 

Breher: Alle sollen spüren können, dass 
es in einer so großen Gemeinschaft keinen 
Grund gibt, mutlos zu sein. Zum Gelingen 
des Abends trägt natürlich unbedingt auch 
die gute Unterhaltung und Verpflegung bei. 
Wie es so schön in einem Liedtext heißt: 
„Wenn jeder gibt was er hat, dann werden 
alle satt!“ Das sollte uns gemeinsam gelin-
gen. 

Schülke: Ich wünsche mir, dass der Abend 
ein Gesamtkunstwerk wird: Die Eröffnungs-
gottesdienste sollen dazu einladen, viele ver-
schiedene Veranstaltungen wahrzunehmen. 
So lernen die Besucher auch unterschiedli-
che Seiten Bayerns kennen. Und jeder wird 
etwas finden, das ihn besonders anspricht.

Landesverband Bayern

Ein buntes Bild von Bayern präsentieren
Der Abend der Begegnung beim ÖKT in München verspricht ein vielfältiges Programm
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die Wallfahrer, darunter auch zahlreiche 
Kinder, ein buntes Programm: Der Ort 
Lourdes und die Burg konnten erkundet 
werden. Auch begaben sich die Pilger auf die 
Spuren der Heiligen Bernadette. Und na-
türlich beteiligte sich die Pilgergruppe auch 
an den festgelegten Programmpunkten, wie 
dem Internationalen Gottesdienst und der 
Lichterprozession. 

Weitere spirituelle Angebote wie ein me-
ditativer Kreuzweg bei Nacht, eine Versöh-
nungsfeier für Paare, ein Taizégebet oder 
ein Gottesdienst mit Bischof Mixa an der 
Grotte wurden gerne angenommen. Die 
Kinder erfreuten sich an Bewegungsliedern, 
kindgerechten Impulsen, Rallyes und Bas-
telangeboten. Am Ende der Woche fand ein 
Ausflug statt: Er führte die Pilger nach Bar-
trés, wo Bernadette bei ihrer Amme gelebt 
hatte,  und nach Betharram zu einer großen 
Tropfsteinhöhle. 

Alles, was Kolping sich für eine intakte Fa-
miliengemeinschaft gewünscht hatte, konn-
ten die Familien in Lourdes erleben. Immer 
wieder war auch das Kolpingbanner in der 
Menge zu sehen. Spaß hat die Familienwall-
fahrt allen gemacht. Das größte Wallfahrts-
geschenk sind die neuen Freundschaften.

Die Kolpingsfamilie Bobingen sagte schon 
frühzeitig zu, mit ein paar Familien dabei zu 
sein. Auch das Banner hatten sie im Gepäck. 
So wurde bereits nach dem Einstieg in den 
Zug mit wehender Fahne Bischof Mixa be-
grüßt. In Lourdes angekommen erwartete 

es war die erste Familienwallfahrt des 
Diözesanverbandes Augsburg. Diöze-

sanpräses Alois Zeller und Bildungsreferen-
tin Johanna Pongratz unterstützten die Vor-
bereitungen. Beide begleiteten die vielen 
Pilger auch auf der Fahrt. 

diözesanpräses Alois Zeller und Her-
bert Barthelmes, Vorsitzender des Trä-

gervereins, haben Roman Loerke im Rah-
men eines Gottesdienstes als neuen 
Hausleiter begrüßt. Dabei gab Herbert Bart-
helmes ihm den Rat: Er solle die Dinge an-
schauen, Bewährtes fortführen und weiter-
entwickeln sowie Neues einbringen. Den 
Mitarbeitern gab Barthelmes mit auf den 
Weg, Veränderungen gegenüber offen zu 
sein. Roman Loerke verglich das Allgäuhaus 
mit einem Schiff, das durch die Meere ge-
steuert werden müsse. Er freue sich, nun im 
Allgäuhaus mit einem motivierten Team zu-
sammen arbeiten zu können. Loerke war 

mit seinen Eltern als Jugendli-
cher bereits im Allgäuhaus zu 
Gast. Der 30-Jährige stammt 
aus der Pfalz. Vor seinem Päd-
agogikstudium hat Loerke als 
Animateur in der Kolping-Fa-
milienferienstätte Haus 
Chiemgau in Teisendorf die 
Familien in den Ferien betreut. 
Eine betriebswirtschaftliche 
Weiterbildung folgte auf seine 
pädagogische Ausbildung. Ers-
te Berufserfahrungen sammel-
te er im Haus Chiemgau als 
Stellvertreter des Hausleiters.

Diözesanverband Augsburg

Feierliche Begrüßung im Allgäuhaus
Roman Loerke ist neuer Leiter des Kolping-Familienferienzentrums in Wertach

Herbert Barthelmes (rechts) und Heinrich Lang (links) 
begrüßen roman Loerke (Mitte).

Abfahrt nach Lourdes mit einem wehenden Kolpingbanner: die Familien zeigen Flagge.

Diözesanverband Augsburg

Strahlende Gesichter auf der Wallfahrt
Nach langer Vorbereitungszeit pilgerten Familien aus dem Diözesanverband nach Lourdes
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Weitere Informationen über die 
Diözesanverbände und Termine 
finden Sie im Internet: 

DV Bamberg: www.kolping-
werk-bamberg.de

DV München und Freising:
www.kolping-dv-muenchen.de

DV Passau:
www.kolping-dv-passau.de

DV Augsburg:
www.kolping-augsburg.de

DV Eichstätt:
www.bistum-eichstaett.de/
kolping

DV Regensburg:
www.kolping-regensburg.de

DV Würzburg:
www.kolpingwerk-mainfran-
ken.de

Internetportal Kolping in 
Bayern: 
www.kolping-Bayern.de

die Bayerische Einigung und die Baye-
rische Volksstiftung verliehen den 

Preis zum ersten Mal. Ministerpräsident 
Horst Seehofer überreichte ihn im Rahmen 
der Verfassungsfeier in der Residenz in 
München. Die Auszeichnung beinhaltet 
eine Einladung der Verantwortlichen zu ei-
ner Besichtigungs- und Informationsfahrt 
nach Brüssel, vor allem auch in die bayeri-
sche Vertretung dort.

Die Organisatoren des Zündstoff-Zu-
kunft-Wahlmobils freuten sich über die Aus-
zeichnung. „Wir haben uns im vergangenen 
Jahr richtig reingehängt und sind über 3 000 
Kilometer quer durch Deutschland gefah-
ren“, sagt Angela Stemmer, eine derjenigen, 

der Kalender ist ein Gemeinschaftspro-
jekt: Zwölf Kolpingjugendgruppen 

aus dem Diözesanverband Eichstätt gestal-
teten jeweils ein Kalenderblatt. Die Diözes-
anleiterinnen Barbara Neger, Rebecca Bauer 
und Maria Graf sowie Mitglieder des diöze-
sanen Arbeitskreises halfen den Jugendli-
chen dabei. 

Die Gruppen durften ihr Kalenderblatt 
den eigenen Vorstellung entsprechend ge-
stalten. Die einzige Vorgabe war, einen Stoff-
Schnuffi mit abzubilden. Auf der Rückseite 
konnte sich die Gruppe mit einem Steck-
brief vorstellen. 

Der fertige Kalender sorgte bei seiner Prä-
sentation auf der Diözesankonferenz der 
Kolpingjugend für Begeisterung unter den 
Jugendlichen. Für die Diözesanleitung und 
die Jugendreferentinnen Katrin Langenmeir 
und Maria Lechner war das Projekt ein vol-
ler Erfolg mit viel Spaß und gelungener Ver-
netzung. ein Kalender sorgt für Begeisterung.

Diözesanverband Eichstätt

Kalenderprojekt Ein-Blick
Kolpingjugendgruppen haben einen Kalender gestaltet

Diözesanverband München und Freising

Wahlmobil der Kolpingjugend erhält Preis
Das Projekt „Zündstoff Zukunft Wahlmobil“ hat den Verfassungspreis „Jugend für Bayern“ erhalten

die mit dem Wahlmobil unterwegs waren. 
Und ihr Kollege Dominik Mertens fügt hin-
zu: „Am Ende waren wir echt stolz auf das, 
was wir erreicht haben. Das Interesse war so 
groß, dass wir gar nicht alle Anfragen erfül-
len konnten. Dass wir jetzt auch noch den 
Preis erhalten, zeigt, dass wir mit unserem 
Projekt echt etwas bewegt haben.“

Das Zündstoff-Zukunft-Wahlmobil war 
ein Beitrag zum Wettbewerb des Landesver-
bandes anlässlich des Bayerischen Kolping-
tages. Junge Menschen sollten so anlässlich 
des Wahljahres 2009 für Politik begeistert 
werden. Die jungen Leuten haben auf ihrer 
Tour das Demokratieverständnis und die 
Urteilsfähigkeit der Jugendlichen gefördert. 

Politisches Wissen weiterzugeben und kre-
ativ umzusetzen, ist mit dem Projekt eben-
falls gelungen. „Uns war wichtig, junge Leute 
selbst ausprobieren zu lassen, wie demokra-
tische Willensbildung funktioniert“, sagt 
Conny Herzog aus dem Vorbereitungsteam. 
„Für uns ist es ein Urauftrag eines christ-
lichen Jugendbildungsverbandes, sich mit 
kritischen Themen aus Gesellschaft, Politik 
und Kirche auseinanderzusetzen.“

Mit den letzten Wahlen ist das Projekt 
aber nicht abgeschlossen. Das vorhandene 
Material kann auch vor weiteren Wahlen 
verwendet werden. Denkbar ist auch ein 
Einsatz vor den Pfarrgemeinderatswahlen 
im März.



21

thema

Kolpingmagazin 1/2010

Aus Geld wird Service
Die Beiträge der Kolpingmitglieder ermöglichen ein 

über örtliches Netzwerk. Beim Bundeshaupt   ausschuss hat der 

Bundes vorstand erläutert, was mit dem Geld geschieht. 

Von Georg Wahl

 Einmal im Jahr reden Elke Geib 
und Wolfgang Paul vor ihrer 
Kolpingsfamilie über Geld: Bei 
der  Mitgliederversammlung prä-
sentieren die Kassiererin und der 

Vorsitzende der Kolpingsfamilie Landstuhl 
den Kassenbericht. Elke Geib kümmert sich 
seit drei Jahren um die Verbandskasse. Sie 
schreibt Rechnungen, sie prüft, ob alle Mit-
glieder ihren Beitrag rechtzeitig überweisen 
und sie leitet den satzungsgemäßen Beitrag 

weiter an das Kolpingwerk Deutschland 
in Köln. Der Rest, etwa 800 Euro, bleiben 
jedes Vierteljahr übrig für die Arbeit der 
Kolpingsfamilie. Was die Kolpingsfamilie in 
der Stadt am Rande des Pfälzerwaldes sonst 
an Geld benötigt, verdient sie sich mit ver-
schiedenen Aktionen: Auf dem Weihnachts-
markt verkaufen die Kolpinger Speisen und 
Getränke. Außerdem richten sie jedes Jahr 
an Christi Himmelfahrt das Familienfest 
am Bismarckturm in Landstuhl aus. Zu 

Vorsitzender und Kassiererin: Wolfgang Paul 
und Elke Geib sprechen jedes Jahr auf der Mitglie-
derversammlung ihrer Kolpingsfamilie in Land-
stuhl über die Beiträge und deren Verwendung.
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Aus Beiträgen werden Leistungen für die Mitglieder: Die Mittel fl ießen zum Beispiel in die Produktion 
der Verbandsmedien: Kolpingmagazin, Idee & Tat, die Jugendzeitschrift x-mag und Internetpräsenz.

diesem Fest kommen jedes Jahr über 
2000 Gäste. Der Erlös fl ießt in die Kasse der 
Kolpingsfamilie.

Schulungen zukünftiger Gruppenleiter

Doch was geschieht mit dem Geld, das die 
Kolpingsfamilie Landstuhl vierteljährlich 
nach Köln überweist? Eine Leistung, das 
Kolpingmagazin, fi nden die Mitglieder re-
gelmäßig in ihrem Briefkasten, und Idee 
und Tat, die Zeitschrift für die Leitungs-
kräfte in den Kolpingsfamilien, erscheint 
alle drei Monate. Zusätzlich erinnert die 
Kassiererin an die Gruppenleiterschulungen 
des Diözesanverbandes (DV) Speyer. Der 
DV bekommt wie alle anderen 26 Diözesan-
verbände von Köln seinen Anteil der Mit-
gliedsbeiträge. Damit fi nanziert er neben 
anderen Leistungen auch die Fort bildungen 
für Gruppenleiter. Zwei- bis dreimal im 
Jahr nehmen auch Jugendliche aus Elke 
Geibs Kolpingsfamilie dieses Angebot wahr 
und machen sich fi t für die Jugendarbeit in 
Landstuhl. Außerdem gehören viertägige 
Exerzitien für Erwachsene sowie Senioren-
tage zum Angebot des DV Speyer.

In Köln wird das Geld zugeteilt

Im Jahr 2008 haben die Kolpingsfamilien 
in Deutschland zusammen rund 6,07 Mil-
lionen Euro nach Köln an das Kolpingwerk 
Deutschland überwiesen. Das ist der überre-
gional wirksame Verbandsbeitrag. Zusätzlich 
haben sich die Mitglieder vieler Kolpings-
familien in ihrer jeweiligen Mitgliederver-
sammlung darauf verständigt, einen hö-
heren Beitrag zu erheben. Der Unterschied 

zwischen Verbandsbeitrag und tatsächlich 
gezahltem Mitgliedsbeitrag fl ießt direkt in 
die örtliche Kasse. Bei der Kolpingsfami-
lie Landstuhl sind das die oben erwähnten 
800 Euro im Vierteljahr.

Mit einem Teil des Verbandsbeitrages be-
zuschusst das Kolpingwerk Deutschland 
die Arbeit der 27 Diözesanverbände. 2008 
betrug dieser Zuschuss 1,67 Mio. Euro, 

das sind 27 Prozent der Verbandsbeiträge. 
1,42 Mio. Euro (23 Prozent) wurden für die 
Verbandsmedien Kolpingmagazin, x-mag 
und Idee und Tat ausgegeben. 2,55 Mio. 
(42 Prozent) Euro wurden 2008 für die Ar-
beit des Bundesverbandes verwendet. Rund 
440000 Euro (7 Prozent) sind sogenannte 
Fixkosten. Dazu zählen Beiträge an andere 
Organisationen, zum Beispiel das Inter-
nationale Kolpingwerk und der Bund der 

Mitgliedsbeiträge 2008
Im Jahr 2008 wurden 
an das Kolpingwerk 
Deutschland Mit­
glieds beiträge in Höhe 
von 6,07 Mio. Euro 
überwiesen. Von 
dort wurde das Geld, 
den Aufgaben ent­
sprechend, zugeteilt.

42 % (2,56 Mio. Euro) wurden 2008 
für die Arbeit des Bundesverbandes 
verwendet. 

27 % (1,67 Mio. Euro) wurden an die 
27 Diözesanverbände zur Finan zierung 
ihrer Arbeit weiter geleitet.

23 % (1,42 Mio. Euro) wurden für 
die Verbandsmedien Kolping magazin, 

das Jugendmagazin x­mag und 
Idee & Tat ausgegeben.

7 % (0,44 Mio. Euro) sind so genannte 
Fixkosten. Dazu zählen   die Unter­
stützung der Landes­ und Regional­
verbände,   Beiträge an andere Orga ­
nisatio nen, z. B. das Internationale 
Kolping werk, sowie   Gruppen­Unfall­ 
und Haftpfl ichtversicherungen.

Quelle: Kolpingwerk Deutschland

42 %
Bundes­

verband

23%
Verbandsmedien

27 %
Diözesan­
verbände

7 %
Fixkosten
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Auch für die fachliche Bera tung von Kolpingsfamilien durch Referenten und Veranstaltungen,  
wie beispielsweise die Engagiertentreffen oder Kolpingtage, wird das Geld investiert.

Kapitalstock Zustiftungsbeträge
Der aus den Zustiftungs­
beträgen der Mitglieder  
finanzierte Kapitalstock 
wächst weiterhin deutlich 
an (siehe Grafik). 
Die Erträge summierten 
sich im Jahr 2008  
auf 77 991 Euro.
Summen in Euro

Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ). 
Mit dem Hauptteil der Fixkosten (160000 
Euro) werden sechs Landesverbände und 
Regionen, vor allem die Region Ost, im Kol-
pingwerk Deutschland unterstützt. Auch 
die Gruppen-Unfall- und Haftpflichtversi-
cherungen werden über den Fixkostenanteil 
finanziert.

Die Grundlagen des heutigen Verbands-
aufbaus hat Adolph Kolping geschaffen. 
Schon ein Jahr nach der Gründung des 
Kölner Gesellenvereins schloss er auf der 
ersten Generalversammlung die beste-
henden Vereine Elberfeld, Köln und Düs-
seldorf zum „Rheinischen Gesellenbund“ 
zusammen. Acht Jahre später initiierte 
Adolph Kolping dann den Aufbau der Di-
özesanverbände.

Kampagnen geben den Mitgliedern 
eine gemeinsame Stimme

Das Kolpingwerk Deutschland und die Di-
özesanverbände sorgen für die Vernetzung 
der Kolpingsfamilien im Verband. Außer-
dem kümmern sie sich um die inhaltliche 
Arbeit. Während die Diözesanverbände eng 
mit den einzelnen Kolpingsfamilien zu-
sammenarbeiten und sie mit verschiedenen 
Angeboten und der Entsendung von Fach-
referenten unterstützen, bietet der Bundes-
verband Leistungen, die den Verband als 
Ganzes betreffen. Zum Beispiel werden über 
Mitgliedsbeiträge Kampagnen finanziert, 
die dem Verband und damit auch den Mit-
gliedern eine gemeinsame Stimme geben. 
Ein Beispiel ist die Aktion „Wir wollen’s wis-
sen“ zur letzten Bundestagswahl. Bundes-

weite Veranstaltungen wie der Kolpingtag 
im Jahr 2000 oder Engagiertentreffen för-
dern zudem die Vernetzung der Mitglieder 
und Mandatsträger. Ein weiterer Kolpingtag 
ist für das Jahr 2015 geplant, anlässlich des 
150. Todestages von Adolph Kolping.

Der Kapitalstock wächst

Im Jahr 2002 wurde die Gemeinschaftsstif-
tung Kolpingwerk Deutschland gegründet. 
Seit 2006 zahlen Kolpingmitglieder ab einem 
Alter von 23 Jahren jährlich sechs Euro als 
Zustiftung in den Kapitalstock „Zustifungs-
beträge“ der Gemeinschafsstiftung. Ehe-
paare zahlen neun Euro. Auf der Bundes-
versammlung 2004 wurde die Einrichtung 
dieses Kapitalstocks beschlossen, um Bei-
tragserhöhungen in Zukunft überflüssig zu 
machen. Mit den Erträgen des Kapitalstocks 
wird die Arbeit auf Diözesan- und Bundes-
ebene gefördert.

Die Mittel des Kapitalstocks werden ganz 
überwiegend in Festgeldern angelegt, die 
Anlagesicherheit hat Vorrang.

Der Einmalbetrag wirkt dauerhaft

Seit 2004 können Mitglieder einen Ein-
malbetrag von 1500 Euro als Zustiftung 
an die Gemeinschaftsstiftung Kolping-
werk Deutschland zahlen. Ehepaare zahlen 
2250 Euro. Danach sind diese Mitglieder 
ihr ganzes Leben lang beitragsfrei. Mit den 
Erträgen aus dem „Kapitalstock Einmalbe-
trag“ wird die Arbeit der Kolpingsfamilien, 
Diözesanverbände und des Kolpingwerkes 
Deutschland gefördert. Auch nach dem Tod 
eines Mitglieds erhält seine Kolpingsfamilie 
den Zuschuss in Höhe des Mitgliedsbei-
trages für unbegrenzte Zeit.

Erstmals hat die Stiftung im vergangenen 
Jahr Mittel zur Förderung der vier Hand-

2006 2007 2008

885.200

2.086.379

3.286.240
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Liebe Kolpingschwestern, liebe Kolpingbrüder,

normalerweise gibt es zu Jahresbeginn nur haufen­
weise Rechnungen und Abbuchungen. Im Namen des 
Bundesvorstandes sage ich allen Mitgliedern an die­
ser Stelle einmal ein herzliches Dankeschön für ihren 
Beitrag, ohne den wir als Verband so nicht arbeiten 
könnten. Vergelt‘s Gott für Eure Treue und Eure Mit­
arbeit. Arbeiten wir auch im neuen Jahr gemeinsam 
am und für das Werk unseres Gesellenvaters! 
Treu Kolping!

Thomas Dörflinger, MdB
Bundesvorsitzender

lungsfelder des Verbandes ausgeschüttet. 
So wurden z. B. die Jugendwallfahrt „weg-
weisend“ der Kolpingjugend, und das Fa-
milienhilfsprojekt der Kolpingsfamilie 
Sögel-Stavern (DV Osnabrück) gefördert. 

Jahr weitere Anstrengungen zur Kosten-
senkung notwendig, um Geld für weitere 
Zukunftsprojekte und verbandliche Groß-
veranstaltungen, wie z.B. den Kolpingtag 
im Jahr 2015, zurückzulegen.

Begleitung und Beratung der  
Kolpingsfamilien

Der Verband hat nur dann eine Zukunft, 
wenn die Kolpingsfamilien lebendige Ge-
meinschaften sind. Um dies zu gewährleisten, 
baut der Verband in diesem Jahr bundesweit 
ein Begleitungs- und Beratungssystem auf. 
Über 50 Praxisbegleiter werden ausgebildet 
(siehe Anzeige unten). Kolpingsfamilien, die 
ihre aktuelle Situation analysieren und sich 
für die Zukunft rüsten möchten, werden 
von den Praxisbegleitern unterstützt. Die 
beteiligten Kolpingsfamilien werden so in 
die Lage versetzt, sich neue und realisierbare 
Ziele zu stecken. @

„Kolping 2015 – nachhaltig aktiv“ 

Das Kolpingwerk Deutschland 
ist ein großer katholischer 
Sozialverband mit über 
260000 Mitgliedern in 2700 
Kolpingsfamilien. Wir sind 
eine Gemeinschaft von Frauen 
und Männern aller Generati­
onen, die sich ehrenamtlich 
in Gesellschaft und Kirche 
engagieren. Im Rahmen eines 
bundesweiten Begleitungs­ 
und Beratungssystems sollen 
Kolpingsfamilien für dieses 
Tun ab Oktober 2010 durch 
das Kolpingwerk Deutschland 

– in enger Zusammenarbeit 
mit den 27 Diözesanverbän­
den – eine flächendeckendes 
Angebot erhalten.

Wir suchen zum 1. März 2010 
auf Honorarbasis zur bundes­
weiten Begleitung und Bera­
tung unserer Kolpingsfamilien

50 Praxisbegleiterinnen 
und -begleiter.

Ziele der Praxisbegleitung: 
•	 Der Vorstand einer Kolpings­

familie versteht sich als Team, 
in dem Aufgaben klar defi­
niert und zugeordnet sind. 

•	 Die Kolpingsfamilie ent­
wickelt auf Grundlage des 
Leitbildes des Kolpingwerkes 
Deutschland ihr eigenes 
unverwechselbaren Profil 
und plant konkrete Schritte 
zur Umsetzung.

•	 Die Kolpingsfamilie hat 
Zukunft.

Ihre Aufgabe als Praxisbeglei-
terin bzw. -begleiter:
•	 Sie unterstützen Vorstände 

bei der Reflexion ihrer Arbeit 
und begleiten Entwicklungs­
prozesse einer Kolpingsfamilie.

•	 Sie bringen Ihre vorhandenen 
Fähigkeiten ein, um bei der 
Klärung von Arbeitsstrukturen, 
Teamentwicklungsprozessen und 
der Entwicklung von Zukunfts­
perspektiven mitzuwirken. 

Das sollten Sie mitbringen:
•	 Interesse an der Moderations­ 

und Beratungstätigkeit;
•	 Kommunikations­ und Team­

fähigkeit sowie Leitungs­
kompetenz;

•	 Kenntnisse und Erfahrung 
in der Moderation von 
Gruppen, von Gesprächsfüh­
rung, Gruppenentwicklung, 
Konfliktberatung sind wün­
schenswert;

•	 Erfahrung in der Verbandsar­
beit und der dazugehörigen 
Vorstands­ und Gremienar­
beit;

•	 Bereitschaft zur Weiterbil­
dung und Teilnahme an den 
bundesweiten Austausch­
treffen;

•	 Hinsichtlich des Einsatzortes 
ist Flexibilität erforderlich.

Wir bieten Ihnen:
•	 eine interessante und vielsei­

tige Tätigkeit im Kontext mit 
ehrenamtlichen Vorständen;

•	 eine Qualifizierung für die 
Aufgaben der Praxisberatung;

•	 die Möglichkeit der selbstän­
digen Einteilung der Arbeits­
zeit in Absprache mit den zu 
begleitenden Vorständen;

•	 eine regionale Beschränkung 
der Arbeit innerhalb eines 
Bistums nach Vereinbarung; 

•	 eine angemessene Bezahlung 
Ihrer Tätigkeit auf Honorarbasis;

•	 Unterstützung durch ein 
Team von haupt­ und ehren­
amtlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern.

Haben Sie Interesse? Fordern 
Sie ausführliche Informati­
onen an:
Kolpingwerk Deutschland
Sekretariat der Verbandsleitung
Kolpingplatz 5 ­ 11
50667 Köln 
Tel.: 0221/20701­133
Fax: 0221/20701­23429
Sie erfahren mehr über uns 
unter www.kolping.de.

Kolpingwerk Deutschland sucht Praxisbegleiterinnen und -begleiter

Die Haushaltskonsolidierung des Bundes-
verbandes und der Diözesanverbände der 
letzten Jahre war erfolgreich. So wurden 
z. B. im Bundessekretariat zwölf Stellen 
abgebaut. Jedoch sind auch in diesem 
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 iele Kolpingsfami-
lien machen die 

Erfahrung: Obwohl 
sie gute Angebote ma-

chen und sich Mühe 
geben, sinkt die Mitgliederzahl 
und der Altersdurchschnitt 
steigt. Kolpingsfamilien, die 
sich Hilfe wünschen, möchte 
das Kolpingwerk Deutschland 
zusammen mit den 27 Diöze-
sanverbänden zukünftig mit 
Angeboten der Beratung und 
Begleitung unterstützen. Der 
Bundesverband bezahlt die 
Ausbildung von 50 Praxisbe-
gleitern sowie einen Teil der 
Beratungskosten. Auch auf die-
sem Weg fl ießen also zukünftig 
Mitgliedsbeiträge als Servicelei-
stung zurück in die Kolpings-
familien. Im Diözesanverband 
(DV) Paderborn haben einige 
Kolpingsfamilien bereits gute Erfah-
rungen mit einem vergleichbaren System 
der Praxisbegleitung gemacht. Seit Janu-
ar 2008 wirbt der Diözesanverband (DV) 
für sein Angebot und entsendet Berater 
in Kolpingsfamilien, die eine Begleitung 
für ihren Veränderungsprozess in An-
spruch nehmen möchten.

„Wir wollten konstruktive Kritik!“

Vor einem Jahr hatte der Vorstand der 
Kolpingsfamilie Minden Diözesanse-
kretär Thomas Müller zu einem ersten 
Gespräch eingeladen. Helmut Stein, der 
Vorsitzende der Kolpingsfamilie Min-
den, erinnert sich: „Wir vom Vorstand 
haben damals offen über unsere Stär-
ken und auch über unsere Schwächen 

gesprochen.“ Die Kolpingsfamilie ist 
zwar als engagierter und aktiver Verein 
bekannt. „Wir wünschten uns jedoch 
eine konstruktive Kritik von außen“, sagt 
Helmut Stein. Im Gespräch mit Thomas 
Müller formulierte der Vorstand erste 
Ziele für die zukünftige Arbeit. Danach 
beauftragte der Diözesanverband Leon-
hard Hartkämper mit der Begleitung der 
Mindener Kolpingsfamilie. Leonhard 
Hartkämper ist seit 45 Jahren Mitglied 
im Verband und in Altersteilzeit. Bereits 
beim ersten Gespräch mit dem Beglei-
ter beschrieb der Vorstand sein Ziel ge-
nauer: „Ziel der Praxisarbeit ist es, das 
Profi l der Kolpingsfamilie als familien-
freundliche Gemeinschaft aller Genera-
tionen und die Jugendarbeit zu stärken, 
indem man zum Beispiel einen zusätz-
lichen Familienkreis gründet.“ Leon-

hard Hartkämper hatte schon 
zu Beginn klargestellt, dass 
er nicht die Lösungen für alle 
Probleme der Kolpingsfamilie 
mitbringt, sondern zuhört und 
Anstöße gibt. Prinzip der Pra-
xisbegleitung ist, dass sich die 
Kolpingsfamilie selbst auf den 
Weg der Veränderung begibt. 
Hartkämper konfrontierte 
den Vorstand mit der Frage: 

„Wer seid ihr eigent lich?“ Nach 
ersten Recherchen, unter an-
derem im Internet, konnte er 
nämlich nicht sagen, was die 
Kolpingsfamilie will und was 
sie auszeichnet. Das sind wich-
tige Fragen, die gerade Nicht-
mitglieder stellen, die sich für 
Kolping interessieren.

Jetzt geht es um 
die Familien

Die Frage nach ihrem Profi l hat die Kol-
pingsfamilie inzwischen werbewirksam 
beantwortet: „Kolping Minden – die Fa-
milie für alle“ steht auf dem neuen Logo 
der Kolpingsfamilie. Daneben stehen Ge-
sichter von jungen und älteren Menschen, 
die sagen sollen: „Ob Jung oder Alt – es 
lohnt sich für dich, bei uns mitzuma-
chen!“ Auf der neu gestalteten und im-
mer aktuellen Internetseite sind Profi l 
und Angebote der Kolpingsfamilie jetzt 
für jeden nachzulesen. Die Jugendarbeit 
läuft inzwischen besser. Regelmäßig trifft 
sich eine Jugendgruppe, und mehrere Ju-
gendliche wurden als Neumitglieder ge-
wonnen. Jetzt will sich der Vorstand ge-
zielt um die Ansprache junger Familien 
kümmern.  @
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Die Familie für alle
Die Kolpingsfamilie Minden hat das Angebot der Praxisbegleitung im Diözesan-

verband Paderborn genutzt. Eigene Ideen für eine Veränderung 

und konstruk tive Kritik von außen geben den Mindenern jetzt neuen Schwung.

Im vergangenen 
Jahr ist die Jugend -
gruppe der Kolpings-
familie Minden 
gewachsen. 
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Keine Angst vor der 
diebischen Elster

Von Alexandra Hillenbrand

 hilipp ist Wirtschaftsinformatik-
student und Diözesanleiter im 

Diözesanverband Limburg. An 
diesem Abend nimmt er an dem Semi-

nar „Meine erste Steuererklärung“ in der 
Kolping-Jugendakademie in Frankfurt am 
Main teil. Er hofft darauf, dass Thomas 
Richter, Steuerberater und Seminarleiter, 
ihm einige Tricks für die Steuererklärung 
verrät. Stefanie bekräftigt: „Es wäre schön, 
wenn ich hinterher meine Steuererklärung 
ganz alleine machen könnte.“ Und auch So-
phia, die im Jugendwohnheim wohnt, hat 

dringenden Informationsbedarf: „Ich bin 
aus Frankreich. Da ist das Steuersystem 
ganz anders. Ich möchte verstehen, wie es 
hier funktioniert.“ Das hat ganz praktische 
Gründe, denn sie arbeitet seit kurzem für ein 
französisches Energieunternehmen mit Sitz 
in Deutschland. Am Ende des Jahres muss 
sie ihre Steuererklärung abgeben.

So lauschen acht Teilnehmer den Worten 
des 52-jährigen Referenten. Nach einer Ein-
führung ins Steuerrecht geht es auch gleich 
ans Eingemachte: Alle Seminarteilnehmer 
erhalten das mehrseitige weiß-grüne For-

Ein leidiges Thema für viele: die Steuererklärung. 

Dabei stehen die Chancen für den normalen Arbeitnehmer 

gut, Geld vom Finanzamt zurück zu bekommen. 
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Steuerformular  
online
 

Kolping-JugendaKademie

 
 

Das aktuelle Elster-Programm,  
das bei der Steuererklärung hilft, 
kommt kostenlos aus dem Inter-
net unter folgender Adresse auf 
den heimischen PC:
https://www.elster.de/ 
elfo_down1.php.

mular zur Steuererklärung. Von Anlage N 
über Anlage AV und Anlage KAP: Späte-
stens beim Anblick der Formulare ist jedem 
Anfänger klar, dass so eine Steuererklärung 
eine Wissenschaft für sich ist. 

Dabei sei es gar nicht so kompliziert, wie 
es scheint, beruhigt Richter die Anwesenden, 
schaltet seinen Computer und den Beam-
er an und widmet sich der elektronischen 
Steuererklärung.

Mit dem Programm Elster ist Einkom­
menssteuererklärung ganz einfach
Mit einem Mausklick auf ein Emblem, das 
eine Elster zeigt, öffnet er das Programm 
des Finanzamts für die elektronische Steu-
ererklärung. Richter erklärt schmunzelnd: 

„Eigentlich ist Elster ein Kurzwort für ‚Elek-
tronische Steuererklärung’. Das Finanzamt 
hatte dann aber soviel Eigenhumor und 
hat den diebischen Vogel dazugenommen.“ 
Nicht nur für das Finanzamt sei das Pro-
gramm eine wesentliche Arbeitserleichte-
rung. Vor allem werde auch dem Anwender 
geholfen: Ein Gliederungsbaum ersetzt die 
Formularflut. So muss man viele Dinge, 
wie zum Beispiel die Steuernummer und 
den Namen, nur einmal eintragen. Sie er-
scheinen dann automatisch auf allen Seiten. 
Nützliche Hilfestellungen gibt es zu jeder 
Zeile. Auf fehlende Einträge weist das Pro-
gramm am Ende ebenfalls hin. Nachdem 
der Benutzer alles ausgefüllt hat, kann er die 
Steuererklärung online an das Finanzamt 
übertragen. Außerdem rechnet das Pro-
gramm aus, wie viel Geld der Steuerzahler 
wahrscheinlich zurückerstattet bekommt. 

Mit Tipps und Tricks zu einer Steuer­
erklärung, die sich rentiert
Bisher hätte es auch noch keine Missbrauchs-
fälle gegeben, sagt Richter. „Ja bisher“, pro-
testiert Philipp und schaut skeptisch. „Also 
ich möchte das Programm nur ungern nut-
zen, schließlich gibt man ja wirklich alles 
von sich preis.“ Um ihre Sicherheit Besorgte 
wie Philipp brauchen keine Angst zu haben, 
sagt Richter: Nach wie vor gibt es die Mög-
lichkeit, sich Formulare aus dem Internet 
herunterzuladen und ausgefüllte Ausdrucke 
an das Finanzamt zu senden.

Was man in das Formular eintragen muss, 
führt Richter an Einzelbeispielen vor. Denn 
so eine Steuererklärung richte sich ja indivi-
duell nach dem Gehalt und den Ausgaben. 

„Sinnvoll ist es auf jeden Fall, alle Belege 
zu behalten“, sagt der Steuerberater. Die 
könne man dann auch gleich mit an das 
Finanzamt schicken. So können Arbeit-

Das Seminar „Meine erste Steuererklä-
rung“ stellt einen Kompetenz-Baustein im 
Programm der Kolping-Jugendakademie 
dar. Heiko Litz, Jugendbildungsreferent im 
DV, kümmert sich um die Organisation der 
Veranstaltungen. Die Akademie entwi-
ckelte sich als Netzwerk verschiedener Kol-
pingeinrichtungen: dem Kolping-Jugend-

wohnheim, dem Kolping-Bildungswerk, 
der Kolpingjugend sowie dem Kolping-
Feriendorf Herbstein. Die Akademie bietet 
jungen Leuten Bildungsangebote neben 
der Ausbildung zum Erwerb von Schlüs-
selkompetenzen, wie Teamfähigkeit und 
Durchsetzungsvermögen. Weitere Infos 
unter: www.kolping­jugendakademie.de

nehmer diverse Kosten absetzen: die Fahrt 
zur Arbeit, Umzugskosten und Beiträge für 
Mitgliedschaft in Berufsverbänden. Alles, 
was dazu dient, die Einkünfte zu sichern, 
kann als Werbungskosten abgesetzt wer-
den. Das sind zum Beispiel Materialien für 
Bewerbungen.

Keine Angst mehr vor der Steuer­
erklärung: Das Ziel ist erreicht 
Trotz des eher trockenen Themas wirkte 
kein Seminarteilnehmer an diesem Abend 
gelangweilt. Aufmerksam und konzentriert 
nahmen sie die Informationen auf, stell-
ten Fragen und diskutierten miteinander. 
Konnte den Teilnehmern die Angst vor dem 
Finanzamt und der ersten Steuererklärung 
genommen werden? Sophia lächelt: „Meine 
Fragen sind natürlich andere, weil ich mit 
Frankreich vergleiche. Aber die Veranstal-
tung hat mir eine gute Basis gegeben. Mit et-
was Hilfe werde ich bestimmt kein Problem 
mit der Steuererklärung haben.“

„Ich fand das Seminar echt gut“, sagt Phi-
lipp. „Auf jeden Fall werde ich in den näch-
sten Tagen die Steuererklärungen für 2007 
und 2008 machen.“ @
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JUGENDWALL-
FAHRTEN 2010

 

12. bis 16. mai
Ökumenischer Kirchentag 
in München, 
www.oekt.de/
programm.html 

27. bis 29. mai
Sternwallfahrt ins Kloster 
Untermarchtal
www.jugendtag.de

30. mai
Jugendtag im Kloster 
Untermarchtal 
www.jugendtag.de

12. bis 13. juni
Jugendwallfahrt Bochum 
www.kloster-stiepel.org/
Jugendwallfahrt-2010.
jugendwallfahrt2010.0.html

1. bis 8. august
Internationale Ministranten-
wallfahrt nach Rom 
www.rom2006.de/blog

 Wie sehen 14- bis 

21-Jährige ihre Zu-

kunft in dieser Gesell-

schaft? Welche Forde-

rungen haben sie an 

die Regierung? Eure Antworten könnt Ihr 

auf einem Plakat unterbringen und Euch 

damit am Politikwettbewerb „Zukunft 

plakativ – respect  meets politics“ betei-

ligen. Der Wettbewerb wird ausgerichtet 

von respect, der Jugendcommunity der 

Aktion Mensch, und ihrem Medienpart-

ner der Jugendzeitschrift SPIESSER. Bis 

zum 16. März 2010 können Jugendliche 

ihre kreativ gestalteten Plakate einrei-

chen. Die fünf besten Plakate werden in 

Berlin ausgestellt. Die Gewinner dürfen 

im Mai 2010 an einem Kreativworkshop 

bei der Agentur SelectNY.Berlin teilneh-

men – inkl. Anreise, Übernachtung und 

Rahmen programm – und erhalten pro-

fessionelle Unterstützung bei der Ausar-

beitung der Einreichungen. Weitere In-

formationen unter www.respect.de.

Spannung liegt auf der Hand
„Es wird Nacht in Jerusalem. Alle schlafen 
ein. Alle wachen auf. Maria ist tot.“ – Das 

Entsetzen hält sich in Grenzen, und 
schon hebt Herodes die Hand, um sich 

zu verteidigen. Eine solche Szenerie ist 
vorstellbar, wenn acht bis 20 Spieler 

„Bibelthriller“ spielen, das spannende 
Diskussionsspiel für Jung und Alt. Auf 

unterhaltsame Weise übernehmen die Spieler 
die Rolle biblischer Figuren. Die mit Bibelzitaten und 

witzi gen Cartoons illustrierten Karten sind zu bestellen unter: 
www.rex.ch. Weitere Infos auch unter www.bibelthriller.com.

Spannung liegt auf der Hand
„Es wird Nacht in Jerusalem. Alle schlafen 
ein. Alle wachen auf. Maria ist tot.“ – Das 

Entsetzen hält sich in Grenzen, und 
schon hebt Herodes die Hand, um sich 

Diskussionsspiel für Jung und Alt. Auf 
unterhaltsame Weise übernehmen die Spieler 

die Rolle biblischer Figuren. Die mit Bibelzitaten und 

Durchblick digital zur Ausbildung
Rund um die Themen Studium, Ausbildung, Praktika 
fi nden sich Anregung und Inspiration auf dieser Webseite. 
Unternehmen, Hochschulen, Schulen und Institutionen 

informieren – wie auf einer Mes-
se – über Zugangs voraussetzungen. 
In Filmen und Reportagen geht es 
um mögliche Berufseinstiege. 
Auch nützliche Links fi ndest 
Du auf der Homepage. 
www.einstieg.com/events/
einstieg-webmesse
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PORTRÄT

 Zwar ist sie kein 
Kolpingmitglied, aber 
dennoch hat das 

Bundesreferat der Kolping-
jugend Deutschland in Köln 

„Herzlich willkommen, Anne!“ 
gesagt. Die 20-jährige Berg-
heimerin leistet dort nämlich 
ein freiwilliges soziales Jahr. 
Gerade erst hat sie ihr Abitur 
gemacht, nun sitzt sie schon 
am Schreibtisch und fertigt 
mit Powerpoint ein Quiz für 
die Kolpingjugend an. Dabei 
lernt sie nicht nur das Offi ce-
Programm, sondern auch 
die Aktivitäten der Kolping-
jugend näher kennen.
 „Ich hoffe, dass ich in die-
sem Jahr die Organisations-
vorgänge im Hintergrund 
eines Verbandes besser 
ken nen lernen kann“, sagt 
sie. Denn schon lange ist sie 
Mitglied der Katholischen 
Jungen Gemeinde (KJG) und 
leitet Kinder- und Jugend-
gruppen. „Für mich ist das 
einfach ein Rauskommen aus 
dem Alltag. Das Spielen mit 
Kindern bedeutet für mich so 
etwas wie Freiheit.“ Wegen 
des Abiturs musste sie im 
letzten Jahr pausieren, aber 
jetzt freut sie sich darauf, 
bald wieder eine Jugendgrup-
pe leiten zu können.
 So begeistert wie sie von 
ihrer ehrenamtlichen Arbeit 

spricht, wundern auch ihre 
weiteren Zukunftspläne 

nicht: „Am liebsten möchte 
ich nach dem FSJ in Köln So-
ziale Arbeit studieren.“ In ih-
rer Freizeit kocht Anne gerne 
und genießt es, Zeit mit ihrer 
Familie zu verbringen. @

Für Kulturbanausen
Kulturhauptstadt, Kultur, Multi-

kulti – alles Begriffe, die Dich nicht 
vom Hocker reißen? Vielleicht kann 

das  neue Jugend sachbuch aus 
einem Kulturbanausen ein an Welt -

kulturen interessierten Kenner 
machen. In Cartoons und  mit jeder 

Menge Anekdoten  wird gezeigt, 
wie Kulturen ent stehen und warum 

manche  einfach anders ticken. 
Gillis Herlitz: Kultur Cooltour – 

Warum manche anders ticken
Verlag an der Ruhr, 120 Seiten, 

broschiert, 15,80 Euro

Ab in die Zukun� 

Ergänzungstipp falls notwendig:
Spieltip: Alarm in der EU
In Kotschenien ist ein Bürgerkrieg ausgebrochen. 
Die Zivilbevölkerung ist in Gefahr. Als EU-Mitglieder 
müsst Ihr sie retten. Wie? Das müsst Ihr diskutie-
ren! – Ein derartiges Planspiel und 130 andere bietet 
Euch die Bundeszentrale für politische Bildung 
auf ihrer Homepage an. Das Angebot umfasst 
Themen, wie Extremismus und Ökologie. Es geht 
bei Planspielen darum, komplexe Entscheidungs-
prozesse nachzuspielen. Politik kann so lebendig 
vermittelt werden.  HYPERLINK „http://www.bpb.
de/methodik/3IRIZ6,0,0,Planspiele_in_der_po-
litischen_Bildung.html“ http://www.bpb.de/
methodik/3IRIZ6,0,0,Planspiele_in_der_politischen_
Bildung.html.
Illustration: Screenshot anbei; oder Stockbild viel-
leicht von Spielfi guren?

Mit Beerobi neue zukunfts-
orientierte Berufe kennenlernen

 Die Berufswahl steht an, Du bist 
noch unschlüssig, möchtest aber 
einen Beruf erlernen, der Zukunft 

hat. Dann schau Dich mal um auf der 
Homepage www.beroobi.de. Bei der 
Seite handelt es sich um ein Projekt von 
Schulen ans Netz. Hier werden in kleinen 
Filmen und Reportagen Berufe vorge-

stellt, die nicht nur zukunftsorientiert und 
interessant, sondern dem ein oder anderen 

sogar unbekannt sind. Oder wusstest Du schon, 
dass es den Beruf „Rolladen- und Sonnen-
schutzmechatroniker“ gibt? Zu jedem schon 
auf der Seite vorgestellten Beruf, gibt es 
spezielle Links – und viele weiterführende 

Informationen. Ein Forum sowie eine 
Community ergänzen das Angebot. @

Anne 
Ruland
(20) FSJ-lerin 
der Kolping-
jugend

Wie Du zum Beispiel zur Rolladen- und Sonnenschutz-
mechatronikerin wirst, erfährst Du im Web 

unter www.beroobi.de

weiteren Zukunftspläne 
nicht: 

Ab in die Zukun� 

Wie Du zum Beispiel zur Rolladen- und Sonnenschutz-



eine berufliche 
Q u a l i f i k a t i o n . 
Dann brauchen 
wir berufsvorbe-
reitende Maßnah-
men. Bei uns geht 
es immer auch um 
Wertevermittlung. 
Sonst würden wir 

unserem Anspruch 
als Kolpinger nicht gerecht.

Noeline Kisembo: Auch in Ostafrika 
(Uganda, Tansania, Kenia, Ruanda, Anm. 
d. Redaktion) gibt es eine Reihe von Be-
rufsbildungeinrichtungen, die schon lange 
arbeiten. Allerdings bieten wir dort bisher – 
im Gegensatz zu den meisten Einrichtungen 
in Lateinamerika – vorwiegend formale 
Ausbildungsgänge an, die zwei oder drei 
Jahre dauern. Doch zum einen kann es sich 
kaum jemand leisten, so lange in der Ausbil-
dung zu sein, ohne Geld zu verdienen. Zum 
anderen gehen die meisten Teilnehmer an-
schließend in den informellen Arbeitsmarkt, 

Wenn der Kolpinggeist den Dolmetscher überflüssig macht: Beim Seminar zur beruflichen Bildung in 
Chile begegneten sich  Lateinamerikaner und Afrikaner. Eine Bestandsaufnahme.

Eine Welt
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Zwei Kontinente – ein Thema: „Berufs-
ausbildung heute“. 25 Teilnehmer aus 

neun lateinamerikanischen und vier afri-
kanischen Ländern trafen sich in Villarrica/
Chile, um Methoden zu vergleichen und 
Anregungen für ihre Arbeit zu bekommen. 
Die Kolping-Länderreferenten Peter Schwab 
und Volker Greulich sprachen mit Ricardo 
Chichanowski aus Argentinien, Leiter des 
Berufsbildungsinstituts ISAI in Puerto Rico, 
und Noeline Kisembo, Geschäftsführerin 
des Kolpingwerkes Uganda.

Berufliche Bildung bei Kolping – da ha-
ben wir doch jede Menge Erfahrung. Müs-
sen wir darüber überhaupt noch sprechen?

Ricardo Chichanowski: Natürlich. Viele 
Verbände in Lateinamerika haben schon 
mehr als 20 Jahre Erfahrung mit der be-
ruflichen Bildung. Doch in dieser Zeit hat 
sich eine Menge getan. Zum Beispiel reicht 
es heute nicht mehr, nur technische Kennt-
nisse zu vermitteln, sondern wir müssen 
ganzheitlich vorgehen. Oft genug sind un-
sere Auszubildenden noch gar nicht reif für 

auf dem einfach 
andere Qualifi-
kationen gefragt 
sind. Deshalb 
habe ich sehr viel 
gelernt von den 
Berichten über 
die Arbeit der 
Berufsbildungs-
einrichtungen in 
Chile, Uruguay 
und Paraguay, die sich hier vorgestellt ha-
ben. Sie schaffen es, viele junge Menschen 
in verschiedenen Berufen oder Fertigkeiten 
auszubilden, und das in einer sehr kurzen 
Zeit, zwischen acht Stunden und sechs Mo-
naten. Ein ähnliches Konzept verfolgt seit 
über zehn Jahren Kolping Südafrika mit 
dem Förderprogramm „WOP“ für Jugend-
liche. Einige der Kurse wie zum Beispiel Ca-
tering, die Ausbildung für Hauswirtschafte-
rinnen oder Verkäuferinnen könnte Kolping 
mit wenigen Anpassungen auch in Ostafrika 
anbieten. 

Berufliche Bildung in ostafrika und in lateinamerika: In tansania erlernen junge Männer die Bearbeitung von tierhäuten zur lederher­
stellung (links). In Chile werden Frauen zu Schreinerinnen ausgebildet (rechts).  Fotos (4): Kolping International

Berufliche Bildung heute

ricardo Chichanows­
ki aus argentinien. noeline Kisembo aus 

Uganda. Foto: ich.tv
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PROJEKT DES MONATS

Finanziell können Sie dieses Projekt unter dem Stich-
wort „Berufsbildungszentrum Chile“ unterstützen:

Sozial- und Entwicklungs hilfe des Kolpingswerkes e.V.,
Konto 15 640 014, BLZ 370 601 93, Pax Bank eG Köln.

Informationen zu diesem Projekt und zu Spenden-
möglichkeiten fi nden Sie unter www.kolping.net. 
Fragen beantworten wir Ihnen unter (0221)20701-199.

SPENDEN

Seit 20 Jahren bildet Kolping im Norden Chiles
jedes Jahr 2500 Jugendliche aus. Um weiter-
machen zu können, sind Investitionen nötig

Ausbildung ist der Schlüssel

Köche, Elektrotechniker, Schwei-
ßer, Bauschreiner, Technische 
Zeichner, EDV-Fachleute und 
Kassierer werden im Kolping-
Berufsbildungszentrum in Pa-
dre de las Casas in mehrmo-
natigen Kursen ausgebildet. 
Im vergangenen Jahr waren 
es 170 Kurse. Die jungen 
Leute wissen: Mit einer sol-
chen Qualifi kation fi nden sie 
eine Arbeit und können ihre 
Existenz aus eigener Kraft si-
chern. 

Kolping hat als berufsbil-
dender Träger in Chile einen 
guten Ruf: Die Ausbildung 
ist staatlich anerkannt, und 
für die Gehälter der Ausbil-

der sowie Lehrmaterial gibt 
es Mittel vom Staat. 

Doch nun müssen etliche 
Räume renoviert und neue 
Geräte angeschafft werden, 
auch um den staatlichen 
Anforderungen zu genügen. 
Insgesamt 10 000 Euro sind 
nötig, unter anderem für 
eine Klimaanlage im Gastro-
nomiebereich und Computer 
für den theoretischen Un-
terricht. Das Zentrum kann 
diese Mittel nicht aufbringen 
und ist auf Spenden ange-
wiesen, um seine überaus 
erfolgreiche Arbeit weiterzu-
führen. 

@ Monika Kowoll-Ferger

In 250 Stunden werden diese 
Jugendlichen in Padre de las 
Casas zum Elektriker ausge­
bildet. Foto: Kolping Chile

Welche Konsequenzen zieht Ihr für Eure 
Arbeit? 

Ricardo Chichanowski: Ich habe hier 
eine sinnvolle und direkt anwendbare Me-
thodik für die Planung unserer berufl ichen 
Bildungsmaßnahmen kennengelernt, die 
ich meinen Leuten in Puerto Rico vermit-
teln kann und die wir gleich umsetzen kön-
nen. 

Eine Konsequenz ist für mich ganz klar: 
In Zukunft wird es darauf ankommen, die 
Person des Auszubildenden noch mehr in 
den Mittelpunkt unserer Planungen zu stel-
len. Jede Bildungsmaßnahme muss maß-
geschneidert sein, wir müssen uns immer 
an den Bedürfnissen der Auszubildenden 
und des Marktes orientieren. Und natürlich 
wird eine Erfolgskontrolle in Zukunft im-
mer wichtiger werden, um die tatsächliche 
Wirkung unserer Ausbildungsmaßnahmen 
zu messen.

Noeline Kisembo: Mir ist hier erst so 
wirklich klar geworden, wie wichtig es ist, 
bestimmte Fragen zu beantworten, bevor 
wir Ausbildungsangebote ins Programm 

nehmen: Warum brauchen die Menschen 
unsere Ausbildungsangebote? Welche Ziele 
wollen wir erreichen? Was wird auf dem lo-
kalen Arbeitsmarkt gebraucht? Welche posi-
tiven Auswirkungen auf die Gesellschaft hat 
diese Ausbildung? Wir müssen uns absolut 
im Klaren darüber sein, was wir mit unseren 
Angeboten erreichen können und wollen, 
und dieses Ziel muss während des ganzen 
Ausbildungsprozesses verfolgt werden. Wie 
wir so etwas machen können, das haben wir 
hier erfahren.

Beeindruckt hat mich das Ausmaß der 
Zusammenarbeit mit staatlichen Institu-
tionen, zum Beispiel hier in Chile. Auch 
in unseren Ländern sollten wir solche Ko-
operationen mit staatlichen Institutionen 
anstreben, die sich mit berufl icher Bildung 
beschäftigen. Das kann zum Beispiel – wo 
möglich – in Form von Zuschüssen sein 
oder bei der Abstimmung von Ausbildungs-
gängen. Das sollte auch im Interesse jeder 
Regierung liegen, denn schließlich trägt die 
berufl iche Bildung auch zur Entwicklung 
eines Landes bei.

BERUFLICHE BILDUNG

Von den 12 lateinamerikanischen 
Kolping-Nationalverbänden sind 
elf in unterschiedlichem Maße in 
der berufl ichen Bildung tätig. 
Bei der letzten statistischen 
Gesamterhebung 2006 befanden 
sich fast 112000 Auszubildende 
in berufsbildenden Maßnahmen. 
Diese konnten mehr als 25000 
Abschlüsse – zum Teil staatlich 
anerkannt – ablegen.
Jeder siebte Absolvent fand nach 
Abschluss der Ausbildungsmaß-
nahme nachweislich einen festen 
Arbeitsplatz, mehr als ein Viertel 
haben ihren eigenen Betrieb 
eröffnet. Neue Arbeitsplätze wer-
den vorwiegend im informellen 
Sektor geschaffen, der in vielen 
Ländern mehr als 50 Prozent des 
Arbeitsmarktes ausmacht. fer
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 Mit dem beten, und mag es 
auch noch so mangelhaft 
gewesen sein, hab ich noch 
immer mehr ausgerichtet 
als mit allem irdischen sor-
gen und abmühen. 
 adolph Kolping
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Am diesjährigen Festgottesdienst zum Kolpinggedenktag in der Minoritenkirche nahmen auch 
Janusz Marszalek (rechts), Bürgermeister der polnischen Stadt Oswiecim (Auschwitz), und Ja-
nusz Mlynarski (2.v.l.), der als junger Mann das Grauen des Konzentrationslagers Auschwitz 
überlebte, teil. Gemeinsam nahmen sie von Generalpräses Axel Werner einen Dachziegel der 
Minoritenkirche entgegen. Er wird Teil des „Hügels der Erinnerung und Versöhnung“ werden, 
der auf dem Gelände des ehemaligen Konzentrationslagers entsteht. Das Kunstprojekt soll 
zukünftig Gedenksteine aus aller Welt beherbergen.

 tOtenGedenKen

Für die  Verstorbenen
unserer Gemeinschaft feiern 
wir am 13. Januar um 9 Uhr 
die heilige Messe in der 
Minoritenkirche in Köln.
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Ja zum Einmalbetrag

Für die Zukunft alles geregelt
„Als Barmherziger 
Bruder habe ich 
Armut gelobt und 
besitze kein eigenes 
Geld. Ich wollte aber 
auch als Ordens-
mann weiterhin Kol-
pingmitglied bleiben. 
Durch die Zahlung 
des Einmalbetrages 
vor meinem Ordens eintritt bin ich jetzt 
beitragsfrei und unter stütze die Kolpings-
familie und das Kolpingwerk durch den 
Zuschuss.“ Frater Thomas
 Kolpingsfamilie Marktheidenfeld

Anstatt ihres jährlichen Mitgliedsbeitra-
ges können Mitglieder auch eine einma-
lige Zustiftung an die Gemeinschaftsstif-
tung des Kolpingwerkes zahlen. Gegen 

eine Zustiftung in Höhe von 1500 Euro 
erfolgt eine unbegrenzte Beitragsfrei-
stellung. Ehepaare zahlen einmalig einen 
Betrag von 2250 Euro.
Der Zustiftungsbetrag kann auch ver-
teilt auf drei Jahresraten gezahlt werden. 
Mit der Zustiftung an die Gemein-
schaftsstiftung Kolpingwerk Deutsch-
land wird ein Kapitalstock aufgebaut. 
Von den Erträgen zahlt die Stiftung stell-
vertretend für das Mitglied an die Kolpings-
familie und das Kolpingwerk einen 
Zuschuss.

Der Kapitalstock der Zustiftungsbeträ-
ge wächst stetig (Grafik links). Im Jahr 
2006 betrugen die Einlagen 189250 
Euro, 2008 waren es bereits 384300 
Euro. Mittlerweile haben 351 Mitglieder 
den Einmalbetrag gezahlt, und die Zahl 
wächst weiter.
Aus den Erträgen dieser Einlage erhal-
ten neben Bundesverband und Diöze-
sanverbänden auch örtliche Kolpingsfa-
milien Zuwendungen für ihre 
Projektarbeit.

Weitere Informationen:
Kolpingwerk Deutschland,
Otto M. Jacobs, Tel. (0221)20701-136, 
Guido Mensger, Tel. (0221)20701-170.

Anzeige

meldungen
BAGSO wählt Griffig
Die Mitgliederversammlung 
der Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Senioren-Organisationen 
(BAGSO) hat Karl Michael Griffig 
zum stellvertretenden Vorsit-
zenden gewählt. Griffig ist beim 
Kolpingwerk Deutschland als 
Referent für den Bereich „Familie 
und Senioren“ tätig. Zur neuen 
BAGSO-Vorsitzenden wurde die 
Altersforscherin und ehemalige 
Familienministerin Ursula Lehr 
gewählt.

Preis für Wahlmobil
Die Kolpingjugend im Diözesan-
verband München und Freising 
hat für ihr Zündstoff-Zukunft-
Wahlmobil den Verfassungspreis 

„Jugend in Bayern“ erhalten. Mit 
der Aktion hatte die Kolpingju-
gend das Demokratieverständnis 
junger Menschen gefördert. 

Klimaschutzpreise verliehen
Der Energieversorger RWE hat 
das Kolping-Bildungshaus Salz-
bergen mit dem Klimaschutz-
preis 2009 ausgezeichnet. Damit 
würdigt RWE umfangreiche Maß-
nahmen, die eine Energieeinspa-
rung von 46 Prozent ermöglichen.  
Ausgezeichnet wurden auch die 
Kolpingsfamilien Spelle-Venhaus, 
Schapen und Lünne für ihr Enga-
gement im Umweltschutz.

Fotos gesucht
Der Bundesverband plant die Herausgabe 
eines neuen Bildbandes über das Kolping-
werk Deutschland. Das Buch soll sich am 
Leitbild des Kolpingwerkes orientieren, das 
im Jahr 2010 genau zehn Jahre besteht. Um 
die Wirklichkeit vor Ort abzubilden, werden 
aktuelle Fotos über die vielfältigen Aktivitä-
ten in den Kolpingsfamilien dringend benö-
tigt. Je näher sie im Zusammenhang mit den 
Aussagen und Handlungsfeldern des Kol-
pingwerkes stehen, desto besser. Zusendun-
gen ab sofort per E-Mail bitte an: bildband@
kolping.de. 

Die Bilder sollen eine Auflösung von 300 
dpi haben, bei einer ungefähren Größe von 
20 cm mal 30 cm. Versand der Bilder bitte 
im jpg-Format (Einstellung: mittlere bis gu-
te Qualität). Sendungen mit einer Größe 
über 9 MB sollten auf mehrere E-Mails ver-
teilt werden.

Einsendeschluss ist im März. Einsender, 
deren Fotos veröffentlicht werden, erhalten 
ein Buchgeschenk.

bikertreffen in Köln
Vom 4. bis zum 6. Juni findet in Köln das 
10. Kolping-Bikertreffen statt. Motorrad-
fahrer können sich im Internet anmelden 
unter www.kolping-biker-treffen-2010.de. 
Dort finden sie auch das komplette Pro-
gramm. Die Teilnahmegebühr beträgt 10 
Euro pro Person. Am Freitag, dem 4. Juni, 
besteht die Möglichkeit zur Besichtigung 
des Flughafens Köln/Bonn.  Angeboten wer-
den Fahrten zum Altenberger Dom und zur 
Minoritenkirche in Köln. Dort findet auch 
die Biker-Messe statt.

Mit Gottes Segen: Das nächste Bikertreffen 
findet im Juni in Köln statt.
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ALLGÄU

OBERBAYERN

RHÖN

BAYERISCHER WALD

EIFEL MOSEL 
HUNSRÜCK

MÜNSTERLAND

NORD-/OSTSEE

Fewos in Cuxhaven-Duhnen und 
Sahlenburg, Tel. (0 47 21) 2 03 30.

www.ewh-ferienwohnungen.de
R Ü G E N

Kolpingbruder vermietet Fewos 
in Sellin, Tel. (0 53 61) 77 42 69

oder (0 53 61) 88 81 54
www.villaanna.de

2-Zi.-Fewo auf Norderney, stadt-, strand-
nah, Balkon, Hallenbad und Sauna im
Haus, bis 21. 3.: 2 Pers./Wo. 280 €,
Hausprospekt, Tel. 0033 62982 7539.

HARZ

HOCHSAUERLAND

Nähe Bad Fredeburg, 2 gemütl. Fe-
häuser, 2–6 Pers., sep. Eingang, ruh.
Waldrandlage, Prospekt anf., Telefon
(0 29 72) 18 81.

Allgäu – Bodensee, komf. Fewo
mit Bergblick ab 25 € von Kolping-
bruder zu vermieten, (0 83 87)
9 51 25, www.hausmarianne.de

Nettes, gemütl. NR-Haus m. viel Ruhe
u. pers. Note, schöne Zi. m. Du/WC,
Balk., kreativ zubereitetes Frühst., Gäs-
teküche, wandern, Ausflug, Langlauf-
loipe am Haus, Erholung bei Kolp.-Bru-
der, Tel. (0 83 83) 5 39, Hausprospekt.

Fam. Nett-L., Nähe Oberstaufen.

Fewo Oberstdorf von Kolp.-Mitgl., 
1- oder 2-Raum mit Balk., 1–3 Pers. ab 
38 € bis 60 €/Tag, ruh. Lage und nahe
Zentr., Tel. (0 83 22) 38 77, Fax 98 86 87,

www.gaestehaus-hindelang.de

WESERBERGLAND

Urlaub das ganze Jahr. Fewo od. Gäste-
zimmer im Naturpark. Ruhige Lage, Neu-
bau, günst. Preise. Gasthaus Metzg. Stern, 
97656 Weisbach, Tel./Fax (0 97 74) 12 22,
www.gasthof-pension-stern.de

Anzeigenschluss 
für die Ausgabe 2/2010: 

5. Januar 2010
Telefon (0 22 02) 95 40-35

Fax (0 22 02) 2 15 31
kolpingmagazin@heider-verlag.de

PRIVATE
GELEGENHEITSANZEIGE

Alleinerziehende Mutter sucht jeman-
den, der sie finanziell unterstützen bzw.
meinem Kind Vermögen hinterlassen
kann. Zuschr. an: Joh. Heider Verlag
GmbH, Kolp.-Chiffre 9029, PF 20 05 40,
51435 Berg. Gladbach.

REISEMARKT

Willkommen im Spessart Hotel Benz
Wellnessbereich mit wunderschönem Hallenbad, familiär geführt, 58
Betten, großer Busparkplatz, ideal für Ihre Gruppenreise, organisierte
Pauschalangebote. Wir legen Wert auf Qualität in allen Bereichen,
überzeugen Sie sich selbst. Telefon (0 93 94) 8 02-0, 97852 Schollbrunn, 

www.hotelbenz.de

Südspessart/Main
Sehr gepfl. NR-Fewo, 2 Pers., sep. Ein-
gang, Parterre, behindertenfreundlich,
Tel. (0 93 76) 2 81, Frühbucherrabatt,

Prospekt anf., gu-hock@t-online.de

SPESSART

In der Nähe vom Spukschloss im Spessart
Werbewochen in der 3-Sterne-Pension „ZUR ROSE“

Für nur 199 € können Sie eine Woche m. HP Urlaub machen.
Sehr schöne Appartementzimmer mit Balkon, Bad und TV p. P. im DZ.

97839 Esselbach · Telefon (0 93 94) 85 86 · Fax 86 41

Unter der Zugspitze
TopHotel Bergland, Bestlage, Pauschalpreise,
Alpspitzstraße 14, 82491 Grainau/Garmisch,
T. 08841/8866, F. 1466, www.hotel-bergland.de

Über 30 Jahre Pension und Kolpingmitglied

Fam. Zentgraf u. Mehler, Findlos, Waldweg 2
www.pension-georgshof.de

Tel. (0 66 81) 4 43 od. 86 64  · Fax 85 80
10 DZ, Übern./Frühst. (ab 7 Übern.) ab 21 €

Pauschalangebote Ü/Fr. + Abendbrot

G ««
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SÜDTIROL/DOLOMITEN/
ITALIEN

ÖSTERREICH

BAYERN

ÜBRIGES AUSLANDSCHWARZWALD

INLAND

*Berlin*, Stadtführungen, Fahrten ins
Umland, Hotelvermittlung und Pro-
grammgestaltung durch Berliner Kol-
pingbruder. Telefon (0 30) 4 96 67 38

E-Mail: cmesus@versanet.de

Irland € 611, 5.–18. Juli, Busreise, 
1 Wo.-Flug 8.–15. 5. + 22.–29.7. € 499
2 Wo.-Flug 6.–20. 7. + 20. 7.–3. 8 € 699
Rundfahrtenangebote, Informationen bei
Tütjer (0 44 99) 14 24 und www.tuetjer.de

Schottland € 649, 25. Juni–4. Juli, Busrei-
se zum Loch Ness/Gr. Rundfahrtenange-
bot, Tütjer (0 44 99) 14 24, www.tuetjer.de

Winterwellness in 
Bad Griesbach 

Pärchentage, Valentinstage u. v. m.
www.hrs-badgriesbach.de

Fewo in Todtmoos, ca. 58 m², 2–4
Pers., verm. Kolp.-Bruder aus Mainz,

Telefon (0 61 31) 4 24 18.
www.haus-birke-todtmoos.de

Schnee, Schnee ... 
vom 9. Jänner bis 20. März 2010

Preishit 7=8! 8 Tage genießen – 7 Tage bezahlen!
Pauschalpreis 425 €/P. im gemütl. DZ Garden inkl.:
• Willkommenscocktail an unserer Hotelbar
• Frühst.-Buffet m. lokalen Südtiroler Produkten 
• 4-Gänge-Menü am Abend
• 6 Tage Skipass im Skigebiet Meran 2000
• Autoabstellplatz in unserer hauseigenen Tiefgarage

Unser Hotel ist auch ganzjährig für Sie geöffnet!
Info u. Reservierung: Mag. Alexander Laner

I-39012 Meran, Tel. +390473253200 · Fax-253280
E-Mail: hotel@kolpingmeran.it
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